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Eine Entdeckung von Goethes Kammerdiener Stadelmann. 


Von E. RÜCHARDT, München. 


In dem Tagebuch von FRIEDRICH JAKOB SORET, 
der seit 1822 die Erziehung des jungen Erbprinzen 
KARL ALEXANDER VON SACHSEN-WEIMAR leitete 
und im Hause GoETHESs viel verkehrte, findet sich 
unter dem 16. Mai 1824 der Bericht eines kleinen 
Erlebnisses im Goethe-Hause, das bisher an- 
scheinend wenig Beachtung gefunden hat. Und 
doch scheint es mir in mancher Hinsicht so über- 
raschend und lehrreich, daß es sich lohnt, darauf 
etwas näher einzugehen. 

Soret erzählt zunächst, daß er den Abend des 
16. Mai mit MEYER und RIEMER bei GOETHE ver- 
brachte und daß GoETHE von serbischen Dich- 
tungen sprach, ihre Eigenart kennzeichnete und 
Proben in Übersetzung vorlas. Darauf fährt SORET 


wörtlich fort: ‚Hier trat der Kammerdiener 
STADELMANN herein und unterbrach die Unter- 


haltung mit dem Ausdruck des Triumphes und 
sagte: ‚Gestatten Euer Exzellenz, Ihr eine Ent- 
deckung von mir mitzuteilen.‘ GOoETHE: ‚Laß’ 
sehen, STADELMANN, laß’ sehen!‘ STADELMANN: 
‚Ich habe das Weinglas genommen, ich habe es auf 
ein Blatt weißes Papier gestellt, so! Und eine 
Kerze so aufgestellt. Sie sehen, daß das Licht, 
indem es durch den Wein hindurchgeht, auf dem 
Papier das Bild von drei Sonnen hervorruft und 
von dem Regenbogen, den wir kürzlich am Himmel 
beobachtet haben. Dreh’ ich es so herum, da ist 
die Sonne; so, da sind zwei; und so drei und hier 
der Regenbogen und hier der weiße Kreis und hier 
der dunkle Kreis.‘ GOETHE: ,STADELMANN ist ein 
Genie, der mit der lieben Natur wetteifert; er ist 
dazu noch sparsamer als diese, denn er braucht nur 
ein einziges Glas Weißwein, um seine ganze Atmo- 
sphäre zu schaffen; nun STADELMANN, drehe Dein 
Glas herum!‘ Ich: ‚Aber es ist sonderbar, daß 
diese Bewegung genügt, um diese Lichterscheinung 
hervorzurufen.‘ GOETHE: ‚Und die Ränder? mein 
Herr Kristallograph?‘ Ich: ‚Das ist wahr! Daran 
hatte ich nicht gedacht. Alle Augenblicke ertappe 
ich mich dabei, durch eine geränderte Brille zu 
sehen, ohne es gleich zu bemerken.‘ GOETHE: ‚Es 
ist gut, STADELMANN, lieber Freund, Du kannst 
Dein Glas und Deine drei Sonnen hier lassen, wir 
versprechen Dir, darauf noch zu achten!‘ STADEL- 
MANN: ‚Oh ja, das ist sehr sonderbar, das ist sehr 
merkwürdig; ich habe kaum eine halbe Stunde ge- 
braucht, dieses Experiment zu machen; ich würde 
noch mehr entdecken, wenn ich Zeit dazu hätte.‘ 
GOETHE: ‚Ich zweifle nicht daran. Und überhaupt, 
wenn er Unterricht hätte (fuhr er französisch fort), 
denn er ist ein beobachtender Mensch, aber er 
macht es wie so viele andere, er täuscht sich über 
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den Wert der sich ihm darbietenden Tatsachen, 
und es genügt ihm, daß er sie bemerkt hat, um 
ihnen Wichtigkeit beizumessen.“ 

So weit Soret. Wir möchten glauben, daß 
GOETHEs ablehnende Beurteilung der Entdeckung 
STADELMANNS ungerechtfertigt war. Seine Ab- 
neigung gegen die physikalische Betrachtungs- 
weise von Naturvorgängen ist bekannt, und die 
etwas dunkle Äußerung über die Bedeutung der 
„Ränder‘ liegt durchaus im Sinne seiner vom 
physikalischen Standpunkt nicht haltbaren Auf- 
fassung der Wirkung eines Prismas auf das Licht. 
Der väterlich-erhabene Ton STADELMANN gegen- 
über zeigt deutlich, daß GoETHE dem wenig unter- 
richteten, einfachen Manne eine richtige Erkenntnis 
nicht zutraute. 

Demgegenüber fällt auf, daß STADELMANN 
durch die Ähnlichkeit der von ihm künstlich 
hervorgerufenen Lichterscheinung mit einem be- 
stimmten Himmelsphänomen geradezu fasziniertist. 
Auch Soret istüberrascht, wird aberdurch GOETHES 
etwas spöttische Bemerkung sogleich unsicher. 

Obwohl die Beschreibung des Versuches bei 
SorET ziemlich oberflächlich ist und vor allem über 
die Gestalt des benutzten Weinglases leider nichts 
gesagt wird, ist es doch unschwer zu erraten, an 
welche Himmelserscheinung STADELMANN dachte. 
Es läßt sich auch mit großer Wahrscheinlichkeit 
sagen, daß das Weinglas angeschliffene Facetten, 
und zwar vermutlich sechs in Gestalt eines regel- 
mäßigen Sechsecks besessen hat. Schon aus 
GOETHES Wendung ‚mein Herr Kristallograph‘ 
geht hervor, daß es sich um ein nach Art eines 
Kristalls geschliffenes Glas gehandelt hat. Auf 
meine Anfrage bei dem Goethe-Museum in Weimar 
erhielt ich freundlicherweise eine Photographie von 
5 Weingläsern, die aus dem Haushalt GoETHES 
noch erhalten sind, zugeschickt. Keines ist für 
den Versuch STADELMANNS geeignet. Die Gläser 
haben schöne alte Formen; teils sind es Römer, 
teils Kelche, alle ohne Facetten. Das STADELMANN- 
sche Glas scheint nicht mehr vorhanden zu sein, 
und so ist es leider nicht möglich, den Versuch 
mit dem Originalglas zu wiederholen. 

Doch nun wollen wir auf den physikalischen 
Teil unserer Erzählung übergehen und zunächst 
von dem Himmelsphänomen ein weniges berichten. 
Die Schilderung Sorets läßt keinen Zweifel zu, 
daß die Himmelserscheinung, welche STADELMANN 
meinte, der sog. Halo! ist. Die Fig. ı gibt eine ganz 


1 Von 4 dims, der Hof, die Tenne, Rundung des 
Schildes, Schildrand. Die Bezeichnung soll von ArISTO- 
TELES stammen. 
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Sonnen-Halo. Die Blickrichtung geht in der Figur 
gegen die Sonne S, die ziemlich niedrig über dem 
Horizont steht. S, und S, sind 2 helle Flecken, die 
Nebensonnen. Sie sind farbig nach Art eines 
Regenbogens, außen violett, innen rot. Die einzel- 
nen mit Ziffern bezeichneten Teile tragen folgende 
Benennung: 

1. Kleiner Ring (22° Radius, farbig, innen rot, 
außen violett). 

2. Großer Ring (46 
Farbenfolge). 

3. Horizontalring (weiß, umspannt den ganzen 
Himmel). 

4. Vertikale Lichtsäule (weiß). 

5. Berührungsbogen des kleinen Ringes. 

6. Parrys Halo (eine ziemlich seltene Erschei- 
nung). 

7. Zirkumzenitalbogen (farbig, läuft 
zum Horizontalkreis um den Zenit). 


zZ 


Radius, mit derselben 


parallel 


Fig. 1. Hauptteile der Haloerscheinung. 

Dazu kommen noch zahlreiche mehr oder 
weniger seltene Erscheinungen wie die sog. Neben- 
gegensonnen in einem Abstand von 120° von der 
Sonne, eine Gegensonne der Sonne gegenüber, seit- 
liche farbige Berührungskreise an Stelle der Neben- 
sonnen und andere, teils farbige, teils weiße Licht- 
herrlicher 


gebilde; ein Anblick. Ein besonders 


Fig. 2. Halo vom 28. Februar 1932 in München. Man 

sieht die Sonne, eine Nebensonne, Teile des kleinen 

und großen Ringes, des Horizontalkreises, des oberen 

Berührungsbogens des kleinen Ringes und des Halo 
von Parry. Aufnahme von B. Hess. 


schöner Sonnenhalo war fast den ganzen Tag, am 
28. Februar 1932, in München zu sehen und wurde 
von vielen Menschen bestaunt und bewundert. 
Fig. 2 zeigt eine Photographie eines Teiles der Er- 


dankt man Männern wie MARIOTTE, CAVENDISH, 
FRAUNHOFER, GALLE, BABINET und vor allem 
Bravais. Wir wollen hier natürlich nur einige 
wenige Andeutungen geben. 

Der Halo entsteht durch Spiegelung, Brechung 
und Dispersion des Sonnenlichtes an Eiskriställ- 
chen, die sich in hohen Schichten der Atmosphäre 
(Cirrusregion) vor allem in der kalten Jahreszeit 
bilden. Auch der Mondhalo ist bekannt. 

Wie man an jeder Schneeflocke bei Betrachtung 
mit einer Lupe sehen kann, ist die Kristallform des 
Eises das regelmäßige, sechseckige Prisma. Eis- 
kristalle kommen als dünnere oder dickere sechs- 
eckige Plättchen vor oder als längliche sechseckige 
Säulchen oder Nadeln. Auch nadelförmige Pris- 
men mit einem Plättchen, das an einem Ende pilz- 
artig aufsitzt, sind häufig. Die reizenden Schnee- 
flockensternchen sind noch unausgebildete Eis- 
plättchen, sog. Skelettkristalle. 

Man kann sich leicht durch einen Versuch über- 
zeugen, daß eine Postkarte, die man fallen läßt, mit 
waagerechter Fläche ruhig heruntersinkt, mit etwas 
schräggestellter um die waagerechte Lage schau- 
kelt, mit senkrechter Fläche dagegen trudelt. Ein 
leichtes längliches Papierröhrchen, etwa von der 
Dicke eines Fingers, fällt dagegen ruhig, wenn seine 
Längsachse waagerecht liegt und legt sich von selbst 
alsbald waagerecht, wenn man es mit senkrechter 
Längsachse fallen läßt. Ganz ebenso verhalten sich 
die kleinen Eiskriställchen. Infolge des Luftwider- 
standes fallen sie langsam, und zwar die Plättchen 
bevorzugt mit waagerechter Grundfläche, die 
Nadeln mit waagerechter Längsachse. Eisnadeln, 
die an einem Ende noch ein Plättchen tragen, 
fallen wegen der Fallschirmwirkung mit senk- 
rechter Längsachse. Im ganzen müssen bei den 
Eiskriställchen im Luftraum, wie man sieht, die 
waagerechten und senkrechten Lagen der Kristall- 
flächen gegenüber der regellosen Lage bevorzugt 
auftreten. Diese Folgerung aus der Aerodynamik 
ist wichtig für die Erklärung der Haloerscheinung. 
Zum weiteren Verständnis muß man im wesent- 
lichen nur die einfachen Gesetze der Lichtspiege- 
lung, Lichtbrechung und der damit verknüpften 
Zerlegung des Lichtes in seine farbigen Bestandteile 
beim verschiedenartigen Durchgang durch die Eis- 
kristalle beachten. 

Zunächst ist klar, daß alle weißen Lichtgebilde 
durch Spiegelung, alle farbigen durch Brechung ent- 
stehen müssen. Der weiße Horizontalkreis ent- 
steht z. B. durch .Spiegelung an den zahlreichen 
senkrecht liegenden Kristallflächen, nämlich den 
Seitenflächen der Plättchen und Basisflächen der 
Nadeln, die weiße Lichtsäule durch Spiegelung an 
den Seitenflächen waagerechter Eisnadeln, Der 
farbige Ring von 22° Radius wird durch Licht- 
brechung an den regellos gelagerten Eiskriställchen 
bei einem brechenden Winkel von 60° hervor- 
gerufen und entspricht dem Minimum der Ab- 

1 Die Aufnahme ist von Herrn Dr. B. HEss gemacht. 
Ich danke bestens für die Erlaubnis des Abdrucks, 
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lenkung. Dieser Winkel wird bei den Eiskristallen 
von zwei nicht benachbarten Seitenflachen gebildet, 
die durch eine dritte getrennt sind. Die Neben- 
sonnen sind Stellen größter Helligkeit auf dem 
kleinen Kreis, die durch die Brechung in Eis- 
kriställchen mit senkrechter brechender Kante 
entstehen. Die bevorzugte waagerechte Lage der 
Plättchen ist demnach der Anlaß für die Ent- 
stehung der Nebensonnen. Die Erklärung für die 
Entstehung des großen Ringes ist ganz die gleiche 
wie für die des kleinen, nur beträgt in diesem Falle 
der brechende Winkel 90°. Es ist der Winkel 
zwischen den Basisflächen und den Seitenflächen. 
Auf weitere Einzelheiten wollen wir nicht eingehen. 
Es ist sehr erfreulich, bei näherem Zusehen zu er- 
kennen, wie die zahlreichen Einzelheiten des Halo 
durch wenige einfache Gesetze der Kristallographie, 
Aerodynamik und Optik ihre Erklärung finden. 

Nun hat Bravaıs eine Anzahl der Halophäno- 
mene nachgebildet, indem er ein sechseckiges Hohl- 
prisma aus Glasplatten mit Wasser füllte und 
dieses mit senkrechter Achse im schräg nach auf- 
wärts gerichteten parallelen Licht einer Bogen- 
lampe rotieren ließ. Die senkrechten Flächen 
nehmen hierbei schnell nacheinander verschiedene 
Lagen ein. Auf diese Weise ersetzt das eine sich 
drehende Wasserprisma die zahlreichen Eis- 
kriställchen mit ihren verschieden gelagerten senk- 
rechten Flächen. Man kann so auf einer weißen 
Wand vor allem die Nebensonnen und den Hori- 
zontalkreis künstlich erzeugen, aber auch andere 
Teile des Halo je nach der Richtung des Licht- 
strahls und der Lage des Prismas!. Bei einer Rota- 
tion mit waagerechter Achse erhält man z. B. auch 
leicht die vertikale Säule. Die Arbeiten von Bra- 
VAIS über die Haloerscheinung sind um das Jahr 
1850 erschienen. Man erkennt mit Staunen, daß 
sein Versuch nichts anderes ist als eine verbesserte 
Form des viel älteren Stadelmann-Experimentes 
aus dem Jahre 1824! An die Stelle des geschliffenen 
Glases mit Wein tritt das sechseckige Wasser- 
prisma, an die Stelle der Kerze eine besser ge- 
eignete Lichtquelle; das ist alles. 

Ohne Zweifel kannte STADELMANN die physika- 
lische Erklärung der Haloerscheinung nicht. Trotz- 
dem hat er mit sicherem Naturinstinkt erkannt, 
daß er mit seinem Glas Wein der Aufklärung dieser 
Lichterscheinung am Himmel auf der Spur war. 
Dies ist ein überzeugender Beweis dafür, daß die 
physikalischen Theorien nicht wirklichkeitsfremde 
Gedankengebilde sind. Sie sind vielmehr aus der 
unvoreingenommenen Beobachtung und aus dem 
Nachdenken über das Gesehene gewonnene, tief- 
gründıge Erkenntnisse, auf die auch der nicht- 
unterrichtete einfache Mann, wenn er wie STADEL- 


! Im hiesigen Institut wird für diesen Versuch ein 
gleichseitiges, dreieckiges Hohlprisma mit Wasser ver- 
wendet. Man erhält mit einem auf einer Zentrifugal- 
maschine mit senkrechter Prismenachse aufmontierten 
Prisma leicht gleichzeitig die Nebensonnen, den Hori- 
zontalkreis, die Nebengegensonnen und den pracht- 
voll farbigen Zirkumzenitalbogen. 
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MANN ein „beobachtender Mensch‘ ist, zwangs- 
läufig hingeleitet wird. 

GOETHE hat die damals teilweise schon be- 
kannte Erklärung des Halo möglicherweise gekannt, 
aber offenbar abgelehnt und nicht beachtet, Er 
hatte sich selbst über den Halo eine ganz sonder- 
bare Meinung gebildet. In seiner Farbenlehre 
werden die Höfe um Sonne und Mond sowie die 
Nebensonnen in dem Abschnitt ,,Atmosphirische 
Meteore‘‘ kurz erwähnt. Die Stelle ist sehr merk- 
würdig: „Die Höfe, deren Durchmesser 40° ist, 
koinzidieren wahrscheinlich mit dem Kreise, in 
welchem man bei dem höchsten Stand der Sonne 
um sie her das schwarze Kreuz bemerkt, ehe die 
entoptische Erscheinung von dem gewaltsamen 
Lichte aufgehoben wird.‘ Unter entoptischen Er- 
scheinungen und Farben verstand GoETHE die 
Phänomene, die man als Folge der Interferenz 
polarisierten Lichtes beim Durchgang durch doppel- 
brechende Körper beobachtet. Man muß das 
wunderliche Kapitel über entoptische Farben in 
seiner Farbenlehre nachlesen, um einigermaßen zu 
verstehen, wie GOETHE darauf verfiel, hier Zu- 
sammenhänge mit der Haloerscheinung zu ver- 
muten. Indessen glaubte er, daß die Lichterschei- 
nungen in der Atmosphäre viel zu verwickelt wären, 
um einer vollen Erklärung zugänglich zu sein. Tat- 
sächlich war es nicht möglich, sie durch GOETHES 
Urphänomen der Farbenlehre zu erklären. In 
zwei Briefen an SuLpız BoIssErR£eE, der ihn auf- 
gefordert hatte, in einer geplanten Neubearbeitung 
der Farbenlehre auch die Erklärung der optischen 
Phänomene in der Atmosphäre näher zu erörtern, 
äußert sich GoETHE ausführlicher über den Regen- 
bogen und empfiehlt Versuche mit einer hohlen, 
mit Wasser gefüllten Glaskugel. Es heißt in diesen 
Briefen unter anderem: ‚Es ist ein großer Fehler, 
dessen man sich bei der Naturforschung schuldig 
macht, wenn wir hoffen, ein kompliziertes Phäno- 
men als solches erklären zu können, da schon viel 
dazu gehört, dasselbe auf seine letzten Elemente 
zurückzuführen; es aber durch alle verwickelten 
Fälle mit eben der Klarheit durchführen zu wollen, 
ist ein vergebliches Bestreben.‘ ‚Der Regenbogen 
ist ein Refraktionsfall und vielleicht der kompli- 
zierteste von allen, wozu sich noch Reflexion ge- 
sellt.‘‘ ,,Nun aber glauben Sie nicht, daß Sie diese 
Angelegenheit jemals los werden. Wenn sie Ihnen 
das ganze Leben lang zu schaffen macht, müssen 
Sie sich das gefallen lassen.‘‘ Es findet sich leider 
in GOETHEs Ausführungen nichts, was als Er- 
klärung des Regenbogens angesehen werden könnte. 
Über die Versuche mit der Wasserkugel bemerkt 
er: „Es ist immer eins und dasselbe, das aber in 
Labyrinthen Versteckens spielt, wenn wir täppisch, 
hypothetisch, mathematisch, linearisch, angu- 
larisch darnach zu greifen wagen.‘ Hier kommt 
seine ganze Abneigung gegen die physikalische 
Begriffsbildung und die mathematische Behand- 
lung optischer Fragen klar zum Ausdruck. Daß 
GOETHE die physikalische Denkweise nicht an- 
erkannte, liegt in seiner Natur begründet, und 
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niemand wird so téricht sein zu wiinschen, daB er 
die physikalische Abstraktionsfahigkeit eines NEw- 
TON oder HELMHOLTZ besessen hätte. Das Gesetz 
der Beschränkung, das GOETHE im Reich der Lebe- 
wesen auf der Erde in seinem interessanten Gedicht 
„Die Metamorphose der Tiere‘ schildert, ist beim 
Menschen auch auf geistigem Gebiete erfüllt: 

„Diese Grenzen erweitert kein Gott, es ehrt die 
Natur sie; denn nur also beschränkt war je das 
Vollkommene möglich.‘ 

Das in seiner Weise vollkommene geistige 
Phänomen, das jeder Deutsche unter dem Namen 
„GOETHE“ bewundert und verehrt, wäre ohne diese 
Beschränkung eben nicht möglich gewesen. Man 
braucht dies nur einzusehen, um zuzugeben, daß 
niemand das Recht hat, mit Berufung auf GOETHES 
Genie das wunderbare Gebäude der physikalischen 
und chemischen Wissenschaft zu mißachten. 

Sobald GoETHE sich vom Einzelnen dem All- 
gemeinen zuwendet, werden seine Gedanken be- 
deutend und auch für die Physik fruchtbar. Die 
Vorstellung, daß das weiße Licht etwas Zusammen- 
gesetztes sei, war ihm im höchsten Grade zuwider. 
Und so betont er immer wieder, daß die Vorrich- 
tungen, welche zur Hervorbringung eines Spek- 
trums des weißen Lichtes benutzt werden, die 
Farben eigentlich erst hervorrufen, und daß diese 
farbigen Lichter keineswegs im weißen Licht als 
solche enthalten sind. Wenn auch seine Erklärung, 
wie diese Vorrichtungen die Farben erzeugen, un- 
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haltbar ist, so ist doch die Erkenntnis heute All- 
gemeingut in der Physik geworden, daß der 
Spektralapparat tatsächlich eine harmonische Ana- 
lyse des weißen Lichtes vornimmt, und daß es zum 
mindesten eine sehr ungenaue Ausdrucksweise ist, 
wenn man sagt, daß die farbigen Lichter im weißen 
Licht enthalten sind. Sie sind es ebensowenig oder 
ebensoviel, wie die verschiedenen reinen Töne in 
einem Klang oder Geräusch enthalten sind. Daß 
die Hilfsmittel, mit denen man eine Natur- 
erscheinung untersucht, viel weitgehender, als man 
früher meinte, das, was man von dieser Natur- 
erscheinung erfahren kann, bestimmen und begren- 
zen, hat auch gerade die neuere Entwicklung der 
Physik gelehrt. 

Bei der Firma Steigerwald in München (Brien- 
ner Straße) habe ich ein schönes Weinglas mit sechs 
Facetten (Bezeichnung ‚Mittenwald‘‘) erhalten, 
das mir für den Versuch STADELMANNS geeignet 
erschien. In der Tat ließen sich damit die Neben- 
sonnen und der Horizontalkreis leicht hervor- 
bringen, schon mit der einfachen Kerze als Licht- 
quelle. Vielleicht findet der Leser ein geeignetes 
Glas in seinem Haushalt und hat Freude daran, 
den Versuch selbst auszuführen. Weißwein braucht 
er dazu nicht zu nehmen, Wasser tut es auch; es sei 
denn, daß er Lust verspürt, nach gelungenem Ver- 
such einen guten Tropfen zur Erinnerung an 
GOETHES braven Diener STADELMANN und seine 
Sonnen zu trinken. 


Hummeln als Blütenbesucher. 
Ein Beitrag zur experimentellen Blütenökologie. 
Von Hans KuGLER, Dresden. 


Die ältere Blütenbiologie ging von der ihr 
selbstverständlichen Voraussetzung aus, daß alle 
Eigenschaften einer Blüte oder eines Blütenstandes 
in einer bestimmten Beziehung zum Bestäubungs- 
oder Befruchtungsvorgang stünden (‚einen be- 
stimmten Zweck hätten‘). CH. K. SPRENGEL, der 
Begründer der Blütenbiologie, bekannte sich zu 
dieser Auffassung auf Grund einer tiefreligiösen 
Überzeugung. H. MÜLLER und seine Zeitgenossen 
sahen unter dem Eindruck des Darwinismus in jeder 
Eigenschaft ein durch Auslese im Kampf ums 
Dasein hochgezüchtetes und damit arterhaltendes 
Merkmal. Ihre Aufgabe erblickten sie darin, die 
Art und Weise der für sie bereits feststehenden 
Funktion zu erkennen. Diese ‚Deutung‘ von 
Blütenmerkmalen im teleologischen Sinn erfolgte 
teilweise zu sehr vom anthropozentrischen Stand- 
punkt aus und mit oft großer Kritiklosigkeit. 
Diese Umstände führten in der Folgezeit dazu, 
daß sich in den Nachbardisziplinen, besonders der 
Blütenmorphologie und Insektenphysiologie, immer 
mehr Zweifel an den Ergebnissen der Blütenbiologie 
regten und daß diese Arbeitsrichtung in manchen 
Kreisen einen schlechten Ruf bekam. Es ist das 
Verdienst K.v. Friscus und Fr. KxoLLs, hier Wan- 
del geschaffen zu haben. Sie ersetzten die meist auf 
Gelegenheitsbeobachtungen fußende spekulativ- 


teleologisch eingestellte Betrachtungsweise durch 
die Methoden einer kausalanalytischen experi- 
mentellen Forschung. Damit vollzog sich in der 
Blütenbiologie wohl zuletzt jene Umstellung, die 
in anderen biologischen Disziplinen bereits viel 
früher eingetreten war und die notwendigerweise 
erfolgen mußte, wenn die Biologie zu einer exakten 
Naturwissenschaft werden sollte. Die kausal- 
analytische Methode ist die Grundlage jeder 
exakten Naturwissenschaft und steht in keinem 
Gegensatz zur Ganzheitsbetrachtung. Im Gegen- 
teil, sie ist ihre Voraussetzung, sie muß die Ele- 
mente, die Bausteine, schaffen, die die synthetische 
Forschung zusammenfügt und so das Ganze wieder 
erstehen läßt. 

V. Friscus Arbeiten, die inzwischen von seiner 
Schule außerordentlich erfolgreich fortgeführt 
wurden, befassen sich mit der Sinnesphysiologie 
der Honigbiene als der wichtigsten Blütenbesuche- 
rin. KNOLL arbeitete teilweise mit dem Tauben- 
schwänzchen und teilweise mit verschiedenen 
Dipteren. So faßte ich 1928 den Plan, die Wechsel- 
beziehungen zwischen Hummeln und ihren Blumen 
einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen. 
Die Hummeln gehören mit zu den erfolgreichsten 
Blütenbesuchern. So stellen sie im Gebirge neben 
den Faltern die wichtigsten Bestäuber dar. Ihre 
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experimentelle Untersuchung war auch deshalb 
besonders von Interesse, als sie in viel höherem 
MaBe als die Bienen bestimmten Blumen, eben den 
„Hummelblumen‘“, angepaßt sind. Nach 7 jähriger 
Arbeit liegen nunmehr so viele in Einzelarbeiten 
dargestellte Ergebnisse vor, daß sich eine zu- 
sammenfassende Betrachtung der Hauptbefunde 
wohl lohnt. 

Die Hummeln sind sozial lebende Insekten. 
Das befruchtete Weibchen überwintert in irgend- 
einem Schlupfwinkel und gründet im Frühjahr 
an einem geeigneten Ort (verlassenes Mäuse- 
loch, Steinhaufen, Schuppen u. dgl. je nach der 
betreffenden Art) ein Nest. Hier entwickeln sich 
erst Arbeiterinnen, die, ähnlich wie bei Honig- 
bienen, Nestarbeiten verrichten, Pollen und Nektar 
sammeln. Letzterer wird im Nest in den ,,Honig- 
töpfen‘‘ gespeichert. Später schlüpfen Männchen 
und Weibchen aus. Im Herbst stirbt das Nest 
aus und wird auch von den überwinternden Weib- 
chen verlassen. 

Die Versuche wurden fast durchweg im Flug- 
kasten durchgeführt. Die Größenverhältnisse des 
in den letzten Jahren verwendeten Kastenıs 
(90 + 60 + 58cm) waren so gewählt, daß die Tiere 
minutenlang bequem umherfliegen konnten. Als 
Beleuchtung diente Tages- (Sonnen-) oder auch 
Kunstlicht. Konnte ich ein Hummelnest ausfindig 
machen, so arbeitete ich mit einem natürlichen 
Volk. Sonst dienten mir einzeln gefangene Tiere. 

Bei der Beobachtung des Blütenbesuches frei- 
lebender Tiere fällt auf, daß Hummeln, wie auch 
Bienen und andere Insekten, beim Sammeln von 
Nektar und Pollen stets die gleiche Pflanzenart 
aufsuchen. Sie sind ‚‚blumenstet‘. Ein einfacher 
Versuch zeigt uns, woran die Tiere ihre Futter- 
pflanzen auf die Ferne hin erkennen. Auf einer 
kleinen Fichtenschonung bei Hohenaschau (bayr. 
Kalkalpen, 1930) standen neben Galium Mol- 
lugo L., Buphthalmum salicifolium L., Festuca 
pratensis Huds. und Centaurea Jacea L. (nicht 
bliihend!) 11 Stachys officinalis Trev.-Pflanzen, 
die von Hummeln lebhaft besucht wurden. Ein 
Blütenstand wurde mit einem senkrecht stehenden 
Glaszylinder überstülpt. Außerdem wurden noch 
4 Papierröllchen von etwa 5 cm Länge und 2 cm 
Durchmesser in den Farben Tiefrot (Hering- 
Papier Nr. 1), Gelb (H.P. Nr. 5), Blau (H.P. 
Nr. 13) und Rotblau (H.P. Nr. 15) auf dem Ver- 
suchsplatz befestigt. Die Tiere besuchten nach 
wie vor die Stachys-Blütenstände, flogen aber 
auch die Pflanze unter Glas und das blaue und rot- 
blaue Papierröllchen bis auf 1—2 cm Abstand an, 
um dann meist in scharfer Kurve abzubiegen und 
sich anderen Objekten zuzuwenden. Ingesamt war 
das Ergebnis folgendes: 
10 Stachys-Blütenstände 

davon 24 Besuche, 

1 Stachys-Blütenstand unter Glas erhielt 6 Anflüge, 

1 blaues Papierröllchen (H.P. 13) erhielt 6 Anflüge, 

ı rotblaues Papierröllchen (H.P. 15) erhielt 2 An- 
fliige, 


erhielten 27 Anflüge, 
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ı gelbes Papierröllchen (H.P. 5) erhielt o Anflüge, 
ı rotes Papierröllchen (H.P. ı) erhielt o Anflüge. 
Aus diesem wie aus anderen gleichgearteten Ver- 
suchen geht hervor, daß sammelnde Hummeln 
ihre Futterpflanze aus der Ferne an der Farbe 
erkennen. 

Es war nunmehr die Aufgabe umfangreicher 
Laboratoriumsversuche, den Farbensinn der Ver- 
suchstiere näher kennenzulernen. Ich bediente 
mich dabei der üblichen Dressurmethode. Die 
Tiere wurden auf einem bestimmten Farbpapier 
(Dressurfarbe) gefüttert. In einem Prüfversuch 
erhielten sie diese Farbe neben anderen Farb- oder 
Graupapieren, aber ohne Futter, vorgesetzt. Ver- 
mochten sie ihre Dressurfarbe aus anderen Farb- 
und ungefähr gleich hellen Graupapieren heraus- 
zufinden, so konnte mit Sicherheit auf das Wahr- 
nehmungsvermögen für die betreffende Farbe 
geschlossen werden. Mit dieser Methode ließ sich 
zeigen, daß Hummeln Blau (H.P. ı3) (Fig. 1), 
Grün (H.P. 7), Gelb (H.P. 4) von anderen Farb- 
und Graupapieren verschiedenster Helligkeit un- 
terscheiden können. Selbst Papiere derselben 
Farbgruppe, wie Blau und Violett, wurden aus- 
einandergehalten. Ihr Farbgedächtnis ist so gut 
ausgeprägt, daß die Tiere an zwei verschiedene 
Farben, wie Gelb und Blau, gleichzeitig gebunden 
werden können, während sie die übrigen Farb- 
papiere vernachlässigen (1931). ;Solche Doppel- 
bindungen an zwei verschiedene Farben lassen 
sich auch in der Natur gelegentlich beobachten, 
wenn Mangel an einer ausreichend blühenden 
Pflanzenart vorhanden ist. Das dunkle Rot 
(H.P. ı) wird von den anderen Farben ebenfalls 
unterschieden. Dagegen wird es meist mit dunklen 
Graupapieren verwechselt (besonders, wenn die 
letzte Fütterung schon länger zurückliegt). Wir 
müssen so annehmen, daß Hummeln, ähnlich wie 
die Honigbienen (FrIscH, KUHN) und wohl auch 
Prosopis pratensis (KNOLL 1935), das dunkle Rot 
nicht als Farbe sehen können. In einer früheren 
Veröffentlichung (1930) sprach ich den Hummeln 
einen Rot-Farbensinn zu. Der Grund zu dieser 
Täuschung lag offenbar darin, daß ich damals 
mit ziemlich gelbhaltigem Kunstlicht gearbeitet 
habe, das den Tieren die Unterscheidung des etwas 
gelbhaltigen H.P. ı von den dunklen Graupapieren 
gestattete. Auch neuere Versuche mit 2 Osram- 
lampen (150 und 100 Watt, mattiert) ließen er- 
kennen, daß die Versuchstiere bei dieser Be- 
leuchtung Rot (H.P. ı) von den dunklen Grau- 
papieren ziemlich sicher unterscheiden können. 

Ist so durch die bekannte Farbe die sam- 
melnde Hummel vor ihre Futterpflanze geführt 
worden, so sind jetzt erneute Reize nötig, sie zum 
Besuche zu bewegen. Als solche kommen wieder 


optische (zwei- oder dreidimensionale Form, 
Zeichnungen, Farbflecke [Saftmale]) und vor 
allem chemische, der Blütenduft, in Betracht. 


Um die Bedeutung des Blütenduftes als Nahfaktor 
besser erkennen zu können, waren erst umfang- 
reiche 


Voruntersuchungen (KuGLErR III, 1932) 
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über die Geruchsempfindung bei Hummeln nötig. 

Als Ergebnis konnte verzeichnet werden, daß die 

Tiere an verschiedene ‚Düfte‘ wie auf Farben 

dressiert werden können. So gelangen derartige 

Bindungen an den Geruch von Rosenwasser, 

Nelkenöl, Acetylaceton. Die Dressur an Nelkenöl- 
% 
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[ Die Natur- 


wissenschaften 
finden sie als ‚abstoßend‘‘, andere als ‚‚nicht 
abstoßend‘, vielleicht sogar ‚anziehend‘“. Ihr 


Duftgedächtnis ist ebenso wie ihr Farbgedächtnis 
so gut ausgeprägt, daß sie 2 Dressurdüfte aus ins- 
gesamt 5 Duftstoffen deutlich herauskennen. Daß 
der Blütenduft ein unentbehrlicher Faktor der 
Nahwirkung im obigen Sinn 
ist, geht aus den verschie- 
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densten Versuchen eindeu- 
A tig hervor. Wurden z. B. 
Blüten von Lathyrus odo- 
ratus (Gartenwicke), an die 
Hummeln gebunden waren, 
mit einem Tröpfchen Ben- 
zaldehyd versehen, so er- 
\ hielten sie keinen Besuch 
: mehr. Das gleiche Ergebnis 
\ \ erzielte ich z.B. auch mit 
Knautia arvensis, deren 
Blütenköpfchen mit etwas 
Nelkenöl benetzt waren. 
Nachbildungen natürlicher 
| \ Blüten aus Papier wurden 
j \ stets angeflogen, aber nie 
"| . besucht. Gelang es aber, 
solchen Papiermodellen den 
\ natürlichen Bliitenduft zu 
verleihen, so erhielten auch 
sie regelrechte Besuche. 
in \ Dies glückte mir z. B. bei 
Lathyrus odoratus durch 
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violett. 


duft geht wesentlich schwieriger als die an Rosen- 
wasserduft. An den Geruch von Benzaldehyd 
(Bittermandelölduft) ließen sich die Tiere über- 
haupt nicht binden. Doch wird dieser Stoff von 
den Hummeln, wie auf anderem Wege ermittelt 


Mn 


Fig. 2. 


links) wurden von den Tieren besucht. 

werden konnte, am Geruche erkannt. Wir sehen 
also, daß die Versuchtiere nicht nur verschiedene 
Duftstoffe erkennen fund unterscheiden können, 


sondern daß sie den einzelnen Gerüchen auch 


verschieden gegenüberstehen. Manche Stoffe emp- 
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Besuchskurven nach Dressur auf Blau (Hering-Pap. Nr. 13). 
grünblau; 


Die natürliche Lycium-Blite und die beiden Paketchen 
mit eingeschlossener Blüte (das erste von rechts und zweite von 


\ 
Herstellung einer „Duft- 
vaseline‘‘, mit der die Pa- 
pierobjekte versehen wer- 
den konnten. Die wenig- 
sten aller Hummelblumen, 
kaum 15%, besitzen einen deutlichen Blütenduft. 
Wenn diese Organe natürlich auch nicht vollstän- 
dig geruchlos sind, so ist es doch zweifelhaft, ob die 
geringe Duftintensität als Nahfaktor in Betracht 
kommen kann. Diese Frage beantworteten Versuche 
mit Lycium halimifolium Mill. (Bocks- 
dorn). Da ich dabei mit der beiLathyrus 
so erfolgreichen ‚Duftvaselinemethode‘“ 
zu keinem Ergebnis kam, setzte ich Tieren, 
die an die Blüten gebunden waren, auf 
einem Brettchen eine Lyeium-Blüte und 
4 Paketchen aus ähnlich farbigem Seiden- 
papier vor. Zwei dieser Paketchen ent- 
hielten je eine Blüte, während sich in den 
anderen beiden nur Seidenpapier vorfand. 
Am Rande dieser Papierobjekte waren 
einige Einschnitte angebracht, die einen 
eventuellen Blütenduft austreten lassen 
sollten (Fig 2). Der Erfolg war der, daß 
die Blüte 36, die beiden Paketchen mit 


13 


11 blau mit ger. grünem 


eingeschlossener Lycium-Blüte 23 und 
20 und die 2 Paketchen ohne Blüte 5 und 
o Besuche erhielten. Andere Versuche gleicher 


oder ähnlicher Art lieferten dasselbe Ergebnis. 
Auch bei den ‚‚duftlosen‘‘ Blüten von Echium 
vulgare L. (Natternzunge) und Linaria vulgaris 
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Miller (Leinkraut) ließ sich feststellen, daß der 
Blütenduft ein bedingender Faktor der Nahwirkung 
ist. Dabei wird auch noch der der betreffenden 
Pflanzenart spezifische Duft erkannt und von dem 
Geruch ebenfalls ‚‚duftloser‘‘, d. h. wenig duften- 
der Pflanzenorgane unterschieden. 

Von den optischen Faktoren der Nahwirkung 
scheint die Blütenform weniger als Merkzeichen 
verwendet zu werden, wie zum Beispiel auch aus 
dem erwähnten Versuch mit Lycium halimifolium 
(Fig. 2) hervorgeht. Von weit größerer Bedeutung 
sind dagegen Farbflecke, Tüpfel und Strichzeich- 
nungen, die sog. ,,Saftmale‘‘. SPRENGEL bezeich- 
nete sie als Wegweiser zum Honig. Aus vielfachen 
Versuchen geht hervor, daß sowohl derartige Farb- 
flecke wie Strichzeichnungen von den sammelnden 
Hummeln als Merkzeichen zum Einstecken ihres 
Rüssels. ausgenutzt werden. Von besonderer Be- 
deutung sind diese Saftmale bei dorsiventralen 
Blüten. Hier erleichtern sie sehr wesentlich das 
wiederholte Aufsuchen des Blüteneingangs, während 
sie bei radiärstrahligen Blüten als Merkzeichen 
des Blüteneingangs entbehrlich zu sein scheinen. 

So viel wissen wir heute, in großen Grundzügen 
dargestellt, von den Merkmalen, an denen sam- 
melnde Hummeln ihre Futterpflanze aus der 
Ferne und Nähe erkennen. Nach dem Abblühen 
einer Pflanzenart werden die Tiere aber gezwungen, 
sich eine neue Futterquelle zu suchen. Nach 
welchen Eigenschaften richten sich solche ,,suchen- 
den“ Tiere oder ‚Neulinge‘? 

Die ‚Fernanlockung‘‘ erfolgt auch in diesem 
Fall rein optisch durch die Farbe. Tiere, denen in 
der Gefangenschaft die bisherige Futterquelle ent- 
zogen wurde, flogen immer wieder verschieden- 
farbige Modelle aus Papier oder sonstigem Material 
an, ohne sie allerdings meist zu besuchen. Dieses 
Streben nach Farben scheint keine Erfahrungs- 
oder Lern-, sondern eine Instinkthandlung zu sein; 
denn wie aus noch unveröffentlichten Beobachtun- 
gen hervorgeht, fliegen auch junge Tiere, die noch 
nie inihrem Leben Farben gesehen haben, solche an. 

Die Hummeln, die so optisch angelockt in die 
Nähe der Blume gekommen sind, müssen nun- 
mehr neue ‚Reize‘ zum Besuche empfangen. 
Auch hier können wir wieder chemische und op- 
tische unterscheiden. Von den optischen Nah- 
faktoren sind besonders die Gliederung der Blüte 
durch Teilung oder Zeichnung und die Tiefen- 
wirkung röhren-, glocken- oder trichterförmiger 
Blüten genauer untersucht. Stark gegliederte 
Blüten, wie Blüten mit weitgehend geteilten oder 
gespaitenen Kranblättern oder Blütenstände mit 
vielen kleinen Einzelblüten, sind ungegliederten in 
ihrer Reizwirkung auf Hummeln bei weitem über- 
legen. Auf zwei verschiedenen Wegen ließ sich 
dies zeigen. Es wurden den Tieren gelbe Papier- 
trichter, die in der Mitte ein Glasnäpfchen ent- 
hielten und einen Durchmesser von 48 mm be- 
saßen, dargeboten und die durchschnittliche Länge 
des direkten (geradlinigen) Anflugs (im Zimmer 
ausgeführt) auf die Objekte bestimmt. Das gleiche 
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erfolgte mit ebensolchen Modellen von 23 mm 
Durchmesser (Fig. 3) und einem „Blütenstand“ 
aus 5 Modellen mit 10 mm Scheibendurchmesser 
(Fig. 4). Obwohl sich die wirksamen Farbflächen 
wie 18:4:3 (gem) verhielten, betrugen die 
durchschnittlichen Anflugslän- 
gen 29:21:26 cm. Trotz der 
geringsten Farbflächenwirkung 
erzielte das reich gegliederte 
Blütenstandsmodell eine durch- 
schnittliche Reichweite, die be- 
deutend länger als die des grö- 
Beren 23-mm-Modells war, jader 
des 5—6mal so großen 48-mm- 
Modells nahekam. Über die 
zweite Methode wird anderwärts 
zu berichten sein. In diesen 
noch unveröffentlichten Versu- 
chen wurden Hummeln auf ge- 
gliederten Figuren, wie Sternen, 
mehreren zusammengesetzten 
Papierscheibchen, und flächen- 
gleichen Papierkreisen gefüt- 
tert. Wurden die beiden Objekte 
später ohne Futter gegeben, so 4 
erzielten die gegliederten Figu- Fig. 3. 

ren stets viel stärkere Beach- Trichtermodell. 
tung als die nicht oder weniger 

gegliederten. In gleichem Sinne kénnen auch 
Zeichnungen, die die eintönig flachenhafte Wir- 
kung unterbrechen, wie z. B. die Saftmale, wir- 
ken. Die in Blüten so häu- 
fig anzutreffenden mehr oder 
minder radial verlaufenden 
Liniensysteme erhöhen ohne 
Zweifelden ‚,Reizwert‘ einer 
Blüte. Als zweiter wichtiger 
optischer Nahfaktor kommt 
die von der räumlichen Be- 
schaffenheit der Blüte (der 
„„Tiefe‘‘) ausgehende Wir- 
kung in Betracht. Die Hum- 
meln sind ja durchwegs mit 
langem Rüssel ausgestattet, 
dessen Länge bei Bombus 


hortorum 20 und mehr Milli- 
meter erreichen kann. Schon ( | 
dieser Befund läßt eine Be- | 


\ 
ziehung zu röhren- und trich- 
terförmigen Öffnungen ver- 


muten. Im Versuch zeigt sich Fig. 4. 

wieder, daß trichterförmige Blütenstandsmodell. 
Modelle vor gleich großen 

Scheiben stark bevorzugt werden. Fütterte ich 
gleichzeitig auf dunkelgrauen Papierscheibchen und 
Papiertrichtern von gleichem Durchmesser wie 
die Scheibchen, so zeigte sich, daß bei einem 
folgenden Prüfversuch, bei dem kein Futter ge- 
boten wurde, die Trichter stärker besucht und 
abgesucht wurden als die Scheibchen. Diese Be- 
vorzugung ist sogar so groß, daß sie eine Bindung 
an ein farbiges Saftmal übertönen kann (KUGLER, 


| | 
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eckssaftmale auf einer grünen Tafel dressiert. Sie 
erhielten mehrere trichterförmige Modelle aus 
grünem Papier mit breiter Unterlippe vorgesetzt. 
Auf der Unterlippe befand sich zum Teil das gelbe 
Dreieckssaftmal, auf das die Dressur erfolgt war. 
Die Hummeln richteten ihr Interesse nur zum 
geringeren Teil auf das Saftmal. Sonst strebten 
sie mit dem Rüssel nach der trichterförmigen Ver- 
tiefung (Fig. KUGLER, 1930, S. 275). 

Wir haben oben gesehen, daß dem Duft eine 
große Bedeutung als Merkzeichen für an die 
Blüte bereits gebundene Tiere zukommt. Spielt 
der Blütenduft auch für die Anlockung von Neu- 
lingen eine Rolle? In diesem Zusammenhang ist 
die bereits erwähnte Tatsache von Interesse, daß 
es für Hummeln abstoßend und nicht abstoßend, 
ja vielleicht sogar anziehend wirkende Duftstoffe 
gibt. Dies gilt natürlich auch für die Anlockung 
von Neulingen. Die Blütenköpfchen von Knautia 
arvensis werden von futtersuchenden Tieren ver- 
hältnismäßig rasch gefunden und ausgebeutet. 
Versah ich dagegen die Blütenstände mit einem 
Tröpfchen Nelkenöl, so erhielten sie zwar ebenfalls 
Anflüge, aber stets bogen die Tiere in der Nähe 
der Objekte in scharfem Bogen ab und wandten 
sich anderen Köpfchen ohne Nelkendlduft zu. 
Nelkenölduft kann also als ‚Anlockungsreiz‘ 
nicht in Betracht kommen. Als einen auf Neulinge 
anlockend wirkenden Duftstoff habe ich bis jetzt 
nur intensiv riechenden Bienenhonig kennen- 
gelernt. Dieses Ergebnis ist nicht besonders auf- 
fällig, da die Hummeln in ihrem Nest ja ebenfalls 
„Honig‘‘ speichern, der einen ähnlichen Wachs- 
und sonstigen Geruch wie der Bienenhonig besitzt. 

Die ältere Blütenbiologie spricht dem ,,Nektar- 
oder Honigduft‘‘ der Blüten die Bedeutung zu, 
Tiere anzulocken. Demgegenüber kamen aber 
v. Frisch und Knorr zu dem Ergebnis, daß der 
reine Blütennektar als wässerige Zuckerlösung 
vollständig duftlos ist. Es gibt aber Fälle, in denen 
Duft- und Nektarproduktion sich räumlich sehr 
nahe liegen. Außerdem läßt sich im Freien immer 
wieder beobachten, wie Hummeln eine Blüte ihrer 
Futterpflanze bis auf einen oder wenige Zentimeter 
Entfernung anfliegen, in scharfer Kurve abbiegen 
und eine andere benachbarte Blüte besuchen. 
WAGNER nahm an, daß die Tiere am Duft erkennen 
können, ob in der Blume noch Honig vorhanden 
ist oder nicht. Diese beiden Befunde veranlaßten 
mich, diese Frage mit meinen Versuchstieren einer 
experimentellen Prüfung zu unterziehen. Zunächst 
beobachtete ich das Verhalten der Tiere gegen- 
über ihnen neuen nektarlosen Blüten, also Pollen- 


blumen. Dabei konnte ich die bereits von 
früheren Autoren gemachten Gelegenheitsbeob- 
achtungen durch systematische Versuche be- 


stätigen, daß Hummeln auch Pollenblumen be- 
suchen und hier mit ausgestrecktem Rüssel be- 
sonders am Grunde der Staubblätter und um den 
Fruchtknoten herum suchen (Papaver Rhoeas, 


P. somniferum, Hypericum perforatum, gefüllte 


spinosa, Coronilla varia). Daß gerade diese Stellen 
die Tiere reizen, läßt sich auf Grund der obigen 
Versuche über Tiefenwahrnehmung und Gliede- 
rung von Figuren leicht verstehen. Man kann 
nektarsammelnde Tiere sogar an Pollenblumen 
binden, wenn man diese mit etwas Zuckerwasser 
versieht (Hypericum peltatum). Eine zweite Ver- 
suchsreihe führte ich mit natürlichen Nektar- 
blumen durch. Dabei wurde das Nektarium und 
das umgebende Gewebe, soweit es mit Nektar 
benetzt sein konnte, sorgfältig entfernt. Bei 
Aconitum Napellus L. (Eisenhut) ist diese Opera- 
tion sehr leicht durchzuführen. Bei Echium 
vulgare und Iris germanica schnitt ich den Blüten- 
grund ab und klebte die Krone mit geschmolze- 
nem Paraffin wieder auf den Stiel. Die abgeschnit- 
tenen Kronröhren von Digitalis gloxiniaeflora 
wurden direkt mittels Reißbrettstifte an Holz- 
stäbchen befestigt. Die Ergebnisse all dieser Ver- 
suche stimmen vollständig miteinander überein. 
Die Hummeln waren bestrebt, in diese ihnen 
fremden Blüten einzudringen und mit dem Rüssel 
umherzusuchen, obwohl das Nektargewebe ent- 
fernt war. Die Reaktion der Tiere in diesen beiden 
Versuchsreihen konnte also nicht durch einen 
Nektar- oder Nektariumduft ausgelöst worden sein. 
Die Tiere können vor der Berührung des Nektars 
mit dem Rüssel oder evtl. auch vor dem Anblick 
des Nektars nicht feststellen, ob eine Blüte solchen 
enthält oder nicht. 

Wie schon oben angeführt wurde, besitzen die 
wenigsten aller Hummelblumen einen ausgeprägten 
artspezifischen Blütenduft. Aber auch bei diesen 
Arten kann der Duft nicht der ‚Anlockung‘“ 
dienen, da sonst Bindungen der Tiere an be- 
stimmte Blumen nicht oder nur schwer zu erklären 
wären; denn ein an eine Pflanzenart gebundenes 
Tier läßt sich auch nicht durch den intensiven 
Duft benachbarter Blumen anderer Art zu deren 
Besuch verleiten. Der Blütenduft ist aber insofern 
für die Anlockung wichtig, als er sich innerhalb der 
Grenzen der üblichen Blütenduftstoffe bewegen muß 
und nicht abstoßend sein darf. Eine spezifische Reiz- 
wirkung scheint ihm jedoch nicht zuzukommen. 
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biologische Bedeutung. Zool. Jb. Abt. allg. Zool. u. 
Physiol. 37 (1919). — Fr. Knorr, Blumen und Insekten. 
Wien 1926 — Über den Schwärmflug der Maskenbienen 
(Prosopis). Biol. generalis (Wien) ıı (1935). — A.Künn, 
Über den Farbensinn der Bienen. Z. vergl. Physiol. 5 
(1927). — H. Kusrer, Blütenökologische Unter- 
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nis der Natur in Bau und Befruchtung der Blumen. 1793, 
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LORENZ OKEN 


MITTEILUNGEN ver GESELLSCHAFT 
DEUTSCHER NATURFORSCHER UND ÄRZTE 


Einladung 


zur 94. Versammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte in Dresden 
vom 20. bis 23. September 1936. 

Gefellfchaft Dreimal schon sind die deutschen Naturforscher und Ärzte 

Peutfcher Baturforfcher un Sachsens Landeshauptstadt zusammengekommen: zur 5. Ver- 
m sammlung des Jahres 1826, zur 42. Versammlung des Jahres 1868 
und Arıte und zur 79. Versammlung des Jahres 1907. 

Dresden gilt von jeher als die Stadt der schönen Künste. Seine 
öffentlichen Bauten — voran der augusteische Zwinger POPPELMANNS —, 
seine Galerie mit der Sixtinischen Madonna und den anderen Meister- 
werken, seine Oper und sein Schauspiel, alles das hat Dresdens Weltruf 
als Kunststadt begründet. 

Aber Dresden ist auch seit länger als einem Jahrhundert eine 
Pflegstätte naturwissenschaftlich-medizinischer und technischer For- 
schung und Anwendung. Die aus dem Collegium medicum (gegr. 1710) 
und dem Collegium anatomico-chirurgicum (1748) herausgewachsene 
Chirurgisch-Medizinische Akademie (1814/15— 1863/64) besaß ein zu 
ihrer Zeit illustres Kollegium von Professoren. Wir nennen BURKHARD 
WILHELM SEILER, FRIEDRICH LUDWIG KREysIG, Jou. LUDWIG 
CHOULANT, FRIEDRICH AUGUST VON AMMON, HERMANN EBERHARD 
RICHTER, und schließlich mit besonderem Stolz CARL Gustav Carus, 

94. Perfammlung den idealistischen Biologen, dem erst unsere antimaterialistische Zeit 

Presden, 20, bis 23. September 1936 Wieder geistig gerecht wird. Sowohl 1826 wie 1868 betreute Carus als 
Geschäftsführer die Dresdener Naturforscherversammlungen. Daher 

wird jetzt auch Carus’ Kopf nach dem von seinem Schwiegersohn ERNST RIETSCHEL geschaffenen 
Reliefprofil im Festzeichen das Symbol der Dresdner Naturforscherversammlung des Jahres 1936 sein. 

Auch die Dresdner Technische Hochschule hat seit dem Jahre 1828 wesentlich mit dazu bei- 
getragen, daß Dresden als naturwissenschaftlich-technische Forschungs- und Lehrstätte weiteste An- 
erkennung fand. Aus diesem Professorenkreise nur folgende Namen: W. G. LOHRMANN, L. F. W. A. 
SEEBECK, J. A. Hürsse, G. A. ZEUNER, J. A. SCHUBERT, CHR. O. MoHR, E. Hartic, L. LEwIck1, 
H. ENGELS, Tr. RITTERSHAUS, R. SCHMITT, E. v. MEYER, W. HEMPEL, F. FOERSTER, AUG. TOEPLER, 
W. HarrwachHs, O. SCHLÖMILCH, M. Krause, H. B. Gernirz, O. DRUDE, FR. RENK. 

Eine Reihe pharmazeutisch-chemischer und technischer Großunternehmungen verbreitet Dres- 
dens Ruf in aller Welt. 

Auf dem Gebiete der Hygiene und Krankenpflege hat Dresden seit langem Vorbildliches ge- 
leistet. Die erste deutsche chemische Zentralstelle für öffentliche Gesundheitspflege wurde in Dresden 
Ende des Jahres 1870 gegründet. Aber erst kurz vor dem Weltkriege erhielt die öffentliche Gesundheits- 
pflege unseres Vaterlandes in Dresden ihr weithin wirkendes Kraftzentrum. Wenn nach der national- 
sozialistischen Wiedergeburt Dresden mit dem verpflichtenden Namen der ‚Stadt der Volksgesundheit‘ 
geehrt wurde, so war die innere Berechtigung dazu in der Existenz des Deutschen Hygiene-Museums 
schon gegeben. Seit dem überwältigenden Erfolg der ersten Internationalen Hygiene-Ausstellung, die 
im Jahre 1911 5!/, Millionen Besucher nach Dresden zog, war der schöpferische Gedanke KArL AuGust 
LINGNERS zu einer Wirklichkeit geworden, deren Früchte wir erst heute in ihrem ganzen Ausmaß zu 
begreifen beginnen. Es bedurfte der neuen Auffassung der Volksgesundheit, um uns die Befreiung von der 
Individualhygiene zu bringen und damit allen gesundheitsfördernden Bestrebungen als Sinn und Ziel 
die Arbeit für das Ganze des Volkes vor Augen zu stellen. Das Deutsche Hygiene-Museum — mit ihm 
verbunden die Hygiene-Akademie — ist der geistige Mittelpunkt dieser Arbeit. Seine Schausamm- 
lung kann an Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit der Darstellung nicht übertroffen werden. Nach- 
dem Ende 1935 in feierlicher Form durch den Reichsärzteführer Dr. WAGNER das Museum und die 
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Sitzung der Naturwissenschaftlichen Hauptgruppe: Dienstag, den 22. September 1936, 9 Uhr: 
Prof. Dr. GERLACH, München: Experiment und Theorie in der exakten Wissenschaft. 

Prof. Dr. REGENER, Stuttgart: Die kosmische Ultrastrahlung (durchdringende Höhenstrahlung). 
Prof. Dr. TOMASCHEK, Dresden: Schweremessung. 

Sitzung der Medizinischen Hauptgruppe: Montag, den 21. September 1936, 15 Uhr: 

Prof. Dr. VoLHARD und Prof. Dr. Tuıer, Frankfurt a. M.: Bedeutung der Augenuntersuchung für die 
Diagnose und Differentialdiagnose der Hochdruck- und Nierenerkrankungen. 

Prof. Dr. BECHER, Frankfurt a. M.: Intestinale Autointoxikation. (Selbstvergiftung des Körpers durch 
Darmstörung). 

Kombinierte Sitzungen verschiedener Abteilungen: Dienstag und Mittwoch, den 22. und 23. September 1936: 
Prof. Dr. OEHLKERS, Freiburg: Der Stand der Forschungen über die Chromosomen als Träger der Erbanlage. 
Prof. Dr. BERGMANN, Breslau: Hochfrequente Schwingungen und Ultraschall. 

Prof. Dr. Ferp. TRENDELENBURG, Berlin, und Prof. Dr. GürricH, Köln: Neuere akustische Probleme. 
1. Über Fragen des Grenzgebietes der physikalischen und physiologischen Akustik (F. TRENDELENBURG). 
2. Über Schallrichtungsbestimmungen (GÜTTIch). 

Prof. Dr. WALDMANN, Insel Riems b. Greifswald, und Prof. Dr. HERZBERG, Düsseldorf: Filtrierbares 

Virus als Krankheitserreger bei Mensch, Tier und Pflanze. 

1. Allgemeiner Teil (HERZBERG). 
2. Spezieller Teil (WALDMANN). 

Prof. Dr. Payr, Leipzig: Neuzeitliche Behandlung von Knochenbriichen. 

Prof. Dr. Domask, Elberfeld: Chemotherapie der Streptokokkeninfektion. 


Öffentliche Abendvorträge. 


Prof. Dr. W1EGAND, Berlin: Das Asklepieion von Pergamon, eine frühgeschichtliche Heilbadanlage. 

Prof. Dr. HorLruusen, Hamburg: Die Bedeutung der Röntgenstrahlen für Forschung und Praxis in der 
Medizin. 

Prof. Dr. FinstERWALDER, Hannover: Die deutsche Himalaya-Expedition am Nanga Parbat und ihre 
Ergebnisse. 

Prof. Dr. SCHRÖTER, Berlin: Entwicklung, Stand und Grenzen der Fernsehtechnik. 


Abteilungssitzungen. 


Abteilungssitzungen können nach Bedarf veranstaltet werden. Auskunft hierüber geben die auf 
S.6/7 verzeichneten Einführenden der Abteilungen, bei denen gegebenenfalls Vorträge anzumelden sind. 

Sitzungen gedenken, soweit bisher festgelegt, folgende Abteilungen abzuhalten: 

Abteilung ıa: Mathematik. Tagung zusammen mit der Gesellschaft für angewandte Mathematik 
und Mechanik (s. ,,Befreundete Vereine‘‘). 

Die Abteilungen 4a, Chemie, 4b, Physikalische Chemie, und 5a, Angewandte und technische Chemie, 
werden zusammen mit der Deutschen Chemischen Gesellschaft, der Kolloid-Gesellschaft und der Ver- 
einigung Mittel- und Ostdeutscher Chemiedozenten Sitzungen am 19. und 20., sowie am 23. und 24. Sep- 
tember abhalten. Tagesordnungen s. ,,Befreundete Vereine‘. 

Abteilung 6: Pharmazie, pharmazeutische Chemie und Pharmakognosie. Sitzungen mit der 
Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft und der Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie. 

Abteilung 15: Mathematischer und naturwissenschaftlicher Unterricht. Die Abteilungen Mathe- 
matischer Unterricht und Naturwissenschaftlicher Unterricht halten je eine Sitzung ab. Tag: 19. Sep- 
tember; Ort: Biologisches Institut des Wettiner Gymnasiums (Wettiner Platz 13); Zeit: Mathematischer 
Unterricht 15— 17 Uhr (Einführender: Herr GUNTHER); Naturwissenschaftlicher Unterricht 17--19 Uhr 
(Einführender: Herr EiCHLER). Über die Vortragsthemen der beiden Abteilungen können zur Zeit nähere 
Angaben noch nicht gemacht werden. . 

Abteilung 16: Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik. Tagung zusammen mit 
der Deutschen Gesellschaft für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik (s. ,, Befreundete 
Vereine‘‘). 

Abteilung 20: Allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie. Sitzung der Deutschen Pathologi- 
schen Gesellschaft, gemeinsam mit Abt. 2ı und der Gesellschaft für Röntgenkunde. Thema: ,,Gewerbe- 
pathologie‘‘, insbesondere ‚Krankheiten des Blutes und der blutbereitenden Organe auf Grund gewerblicher 
Betätigung‘. 

Abteilung 21: Innere Medizin. Sondersitzung in Dresden mit Abt. 20 und der Deutschen 

-athologischen Gesellschaft. S. Abt. 20. 

Abteilung 22: Réntgenologie. Gemeinsame Tagung mit der Deutschen Röntgengesellschaft. 
Sonnabend, den 19. September, vormittags: ,,Diinndarmdiagnostik’‘ (Herr von PannEwıtz); ,,Stereo- 
skopie‘‘ (Herr HASSELWANDER, Herr TESCHENDORF); „Röntgenkinematographie‘‘ (Herr JANKER). 
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Sonntag, den 20. September, vormittags: ,,Diagnostik und Strahlenbehandlung der Lymphogranulo- 
matose‘‘, a) klinischer Teil (Herr ScHILLING), b) Röntgentherapie (Herr HAENIScH); ,,Unterstiitzende Be- 
handlung der Strahlentherapie des Carcinoms‘‘ (Herr AULER). Dienstag oder Mittwoch: Gemeinschafts- 
sitzung mit den Zahnärzten: ,,Materialpriifung in der Zahnheilkunde‘ (Herr ScHER); „Ausgewählte 
Kapitel aus der Zahnärztlichen Réntgendiagnostik (Herr SCHRAMEK); „Ergebnisse der röntgenspektro- 
graphischen Untersuchungen in Industrie und Technik‘ (Herr LoHMANN). S. ferner Abt. 20. 

Abteilung 24: @eburtshilje und Gynäkologie. Sondertagung am Sonnabend, dem 19. September. 

Abteilung 25: Kinderheilkunde. Sondersitzung mit der Vereinigung Sächs.-Thür. Kinderärzte, 
voraussichtlich am Sonntag, dem 20. September, vormittags. 

Abteilung 26: Neurologie und Psychiatrie. Sitzung zusammen mit der Mitteldeutschen Gesellschaft. 

Abteilung 27: Augenheilkunde. Sitzung der Mitteldeutschen Ophthalmologen. 

Abteilung 30: Zahnheilkunde. Sitzungen zusammen mit der Deutschen Gesellschaft für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde am 23. September, vormittags, am 24. und 25., gegebenenfalls noch am 
26. September 1936. Jahrespräsident der Deutschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde: 
Prof. Dr. O. HüBner, Breslau 16, Wagnerstr. 1. 

Abteilung 31: Gerichtliche und soziale Medizin. Tagung zusammen mit der Deutschen Gesell- 
schaft für gerichtliche und soziale Medizin vom 17. bis 19. September 1936. 

Abteilungen 33 und 34: Veterinärmedizin. Abteilung 33: Angewandte Veterinärmedizin und Ab- 
teilung 34: Theoretische und experimentelle Veterinärmedizin veranstalten am 19. September, vormittags 
1o Uhr: Hauptsitzung; nachmittags 15 Uhr: Abteilungssitzungen. 20. September, vormittags 9 Uhr: 
Kombinierte Sitzung. 

Abteilung 37: Balneologie. Die Abteilung ladet zugleich im Namen der Deutschen Gesellschaft für 
Rheumabekämpfung zu einer Sitzung für Mittwoch, den 23. September 1936, 9—ı3 Uhr, ein. Haupt- 
thema: ‚Die Behandlung von Bewegungsstérungen in Badeorten‘‘. An Hauptvorträgen sind in Aussicht 
genommen: ı. Balneotherapie von Unfallfolgen. 2. Kombination von Balneotherapie mit Gymnastik. 
3. Kreuzschmerzen bei Frauen in Beziehung zu Rheuma und Balneotherapie. 4. Die Erkrankung der 
peripheren Venen in Beziehung zu Rheuma und Balneotherapie. 5. Produktive und exsudative Formen 
bei Rheuma. Für Donnerstag, den 24. September, und Freitag, den 25. September, laden die Bade- 
verwaltungen von Bad Elster, Schlema und Brambach zu einem Besuche der westsächsischen Bäder ein. 
Donnerstag, 9 Uhr, Abfahrt im Autobus von Dresden nach Oberschlema, dort Vorträge über die Kur- 
einrichtungen und die Heilanzeigen, anschließend Frühstück, gegeben von der Kurverwaltung; Fahrt 
nach Bad Elster, Begrüßung durch die Badedirektion und den Ärzteverein, Besichtigung der Bade- 
einrichtungen und Kuranlagen, des Stadions und der Rheumaheilanstalt, Kaffeetafel, abends gemütliches 
Beisammensein mit gemeinsamem Abendessen. Freitag, den 25. September, vormittags 1o Uhr, Abfahrt 
nach Bad Brambach, Besichtigung und wissenschaftliche Ansprachen, anschließend Frühstück, nach- 
mittags bequeme Rückfahrtsmöglichkeiten nach den verschiedensten Teilen Deutschlands. 


Befreundete Gesellschaften und Vereine. 


Gesellschaft für angewandte Mathematik und Mechanik. Tagung im Anschluß an die Natur- 
forscherversammlung in Dresden vom 24. September bis mit 26. September in der Techn. Hochschule; 
Vorsitzender Prof. Dr. E. TREFFTZ, Dresden-A. 24, Kulmstr. 1. 

Deutsche Physikalische Gesellschaft wird eine Physikertagung im zeitlichen Anschluß an die Natur- 
forscherversammlung abhalten; Ort noch unbestimmt. 

Deutsche Chemische Gesellschaft. Anläßlich der 94. Versammlung wird die Deutsche Chemische 
Gesellschaft am Sonntag, dem 20. September, eine auswärtige Tagung in Dresden veranstalten, deren 
Programm nunmehr wie folgt vereinbart ist: Prof. Dr. O. Rurr, Breslau: Experimentalvortrag ,, Vom 
Fluor und seinen Verbindungen‘ ; Prof. Dr. O. HAHN, Berlin-Dahlem: ‚Künstliche Atomumwandlungen 
durch Neutronenbestrahlung, Elemente jenseits Uran‘ ; Prof. Dr. ©. Dies, Kiel: ,, Dien-Synthese und Selen- 
Dehydrierung in ihrer Bedeutung für die Entwicklung der organischen Chemie‘. 

Vereinigung der Mittel- und Ostdeutschen Chemiedozenten. Die Vereinigung hält ihre diesjährige 
Herbsttagung im Anschluß an die Naturforscher-Versammling mit Einzelvorträgen in Gemeinschaft 
mit den Abteilungen für Chemie am 18. und 19. September ab. 

Kolloid-Gesellschajt. XI. Hauptversammlung in Dresden am 23. und 24. September 1936. 
Hauptthema: ‚Neuere Ergebnisse der angewandten Kollodjorschung‘‘. 

Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. Außerordentliche Hauptversammlung anläßlich der Natur- 
forschertagung vom 20. bis 23. September in Dresden. 

Deutscher Biologen-Verband. Zusammenkunft des Vorstandes mit den in Dresden anwesenden 
Mitgliedern. 

tesellschaft für physik. Anthropologie und Deutsche Gesellschaft für Blutgruppenforschung. Tagung 
am 25. und 26. September in Dresden. 

Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik. Die 28. Tagung 
der Gesellschaft wird in Verbindung mit der 94. Naturforscherversammlung als deren Abteilung 16 


| 

| 

| 4 

| 


Jahrgang 12 


6 Mitteilungen der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte. 7 
Nr.ı 


in Dresden stattfinden, und zwar vom 17. bis 20. September. Einführende: v. BRUNN, Leipzig, LockE- 
MANN, Berlin, und ZAuNtcK, Dresden. Die örtlichen Vorbereitungen wird Herr ZAUNICK, Dresden-A 16, 
Elisenstr. 4, treffen. — Vorläufiges Programm: Donnerstag, 17. September abends: Begrüßungsabend 
im Hotel Union, Sidonienstr. 5/7. — Freitag, 18. September vormittags und nachmittags: Wissenschaft- 
liche Sitzungen (Einzelvorträge) in der Technischen Hochschule; abends öffentlicher Vortrag über Otto 


von Guericke (im Gedenken an dessen 250. Todestag) von H. SCHIMANK. Anschließend zwangloses | 
Beisammensein. — Sonnabend, 19. September 8!/, Uhr Geschdftssitzung; 91/,—13 Uhr drei Vorträge 
über „Volksmedizin und wissenschajtliche Heilkunde‘ (D1EPGEN, LENDLE und SCHREIBER), nachmittags 
Fahrt nach Jagdschloß Moritzburg, dort Kaffeetafel und Schloßbesichtigung; abends gemeinsames | 
Abendessen im Hotel Union. — Festsitzung am Sonntag, dem 20. September, vormittags ıı Uhr, in 


der Aula des Kreuzgymnasiums, Sudhoff-Vorlesung, Prof. R. Zaunick: ,,C. G. Carus und sein Dresdner 
Kreis‘. 12'/, Uhr: Enthüllung einer Carus-Gedenktafel an dem dem Kreuzgymnasium benachbarten 
Carus-Haus. Einzelvorträge: G. StICKEr: „Die Pestgefahr, Rückblick und Ausblick‘. R. CrEutz: „Der 
Magister Salernus Aequivoeus“‘. W. v. Brunn: „Eine neue Handschrift von Georg Bartischs Augendienst‘. 
W.v. Brunn: „Trepanationen im sächs.-thür. Kulturkreis‘. R. J. SCHAEFER: „Ernst Gottfried Baldinger 
(1738— 1804) und die Bearbeitung der Geschichte der Medizin im Wandel der Zeiten‘. VF. W. BAYER: 
„Reisen deutscher Ärzte ins Ausland (1750— 1850)“. K.E. RoTHSCHUH: ‚Über die Bedeutung des Lebens- 
problems im Rahmen einer theoretischen Medizin. J. SCHUSTER: „Die Herkunft des Hortus sanitatis‘‘. 
H. Gossen: „Allerhand Merkwürdigkeiten aus der antiken Wissenschaftsgeschichte‘. H. WINTER: „Die 
sog. Asaph-Handschrift in Paris als Quelle für die Kompaßforschung‘‘. G. LOCKEMANN: „Hundert Jahre 
Marsh’sche Arsenprobe‘. W. LEIBBRAND: „Warum siarb Ferdinand Raimund? (Ein ärztlich-geistes- 
geschichtlicher Deutungsversuch anläßlich des hundertsten Todestages am 6. September 1936.) 
H. Rerer: „Andreas und Johann Rosa, zwei süddeutsche Ärzte am Beginn der Neuzeit“. 

Deutsche Pathologische Gesellschaft s. Abteilungssitzungen. 

Deutsche Röntgen-Gesellschaft. Gemeinsame Tagung mit der Abt. 22, Röntgenologie, vom 19. bis 
23. September in Dresden. Näheres Programm s. Abteilungssitzungen. 

Deutsche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Die Gesellschaft tagt im unmittelbaren 
Anschluß an die Naturforscher-Versammlung, und zwar am Mittwoch, dem 23. September, von 9—13 Uhr 
Sitzungen der Sektion ‚Zahnheilkunde‘ mit dem Hauptthema ,,Cariesprophylaxe‘‘; Donnerstag, den 
24. September, und Freitag, den 25. September, Sondersitzungen der Deutschen Gesellschaft für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde, gegebenenfalls noch Sonnabend, den 26. September, zusammen mit den 
Arbeitsgemeinschaften für Zahnerhaltungskunde, Kieferchirurgie, Kieferorthopädie, dentale Anatomie 
und Pathologie, Paradontosenforschung und Prothetik und Werkstoffkunde. 

Deutsche Gesellschaft für gerichtliche und soziale Medizin. Diesjährige Tagung vom 17. bis 19. Sep- 
tember in Dresden in Anlehnung an die 94. Naturforscher-Versammlung, als Abteilungssitzung. 

Deutsche Gesellschaft für Rheumabekämpfung. Die Jahresversammlung 1936 findet anschließend 
an die Tagung der Naturforscher-Gesellschaft statt, und zwar an die Sitzung der Abt. 37 ‚„„Balneologie‘‘, 
Thema: ,,Balneotherapie der rheumatischen Erkrankungen‘. 


Geschäftsführung der 94. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte, Dresden. 


Prof. Dr. GrRoTE, Leit. Arzt d. Mediz. Klinik d. Rud.-Heß-Krankenhauses, Dresden-A. 16. 
Prof. Dr. Zaunick, Dresden-A. 16, Elisenstr. 4 (zugleich Geschäftsstelle). 


Die Einführenden der Abteilungen für die 94. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 1936. 


Naturwissenschaftliche Hauptgruppe. | 


ta. Mathematik: Prof. Dr. LAGALLy, Dresden-A, 
Technische Hochschule; Prof. Dr. TREFFTZ, Dres- 
den-A, Technische Hochschule. 

tb. Astronomie: Prof. Dr. Hopmann, Leipzig, 
Universitätssternwarte. 

1c. Geodäsie: Prof. Dr. HUGERSHOFF, Abt.Forstl. 
Hochschule Tharandt; Prof. Dr. WERKMEISTER, 
Dresden-A, Technische Hochschule. 

2. Physik: Prof. Dr. TOmASCHEK, Dresden-A, 
Technische Hochschule. 

3. Angewandte und technische Physik und Elek- 
trotechnik: Prof. Dr. JoAcHtm, Dresden, Zeiss-Ikon 


A.G.; Prof. Dr. BinpER, Dresden-A, Technische 
Hochschule; Prof. Dr. GÜNTHERSCHULZE, Dres- 
den-A, Technische Hochschule. 


4a. Chemie: Prof. Dr. Simon, Dresden-A, Tech- 
nische Hochschule; Prof. Dr. STEINKOPF, Dresden- 
A, Technische Hochschule. 

4b. Physikalische Chemie: Prof. Dr. LoTTEr- 
MOSER, Dresden-A, Technische Hochschule; Prof. 
Dr. FRIEDR. MÜLLER, Dresden-A, Technische Hoch- 
schule. 

5a. Angewandte und technische Chemie: Prof. 
Dr. Könıs, Dresden-A, Technische Hochschule; 
Prof. Dr. HEıpuscHKA, Dresden-A, Technische 
Hochschule. 

5b. Agrikulturchemie: Prof. Dr. 
Leipzig N 22, Robert-Kühn-Str. 8. 

6. Pharmazie, Pharmazeutische 


FINGERLING, 


Chemie und 


Pharmakognosie: Prof. Dr. BAvER, Leipzig C 1, 


| 
| 
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Briiderstr. 34; Reg.-Apotheker ScHMELz, Dresden- 
N 6, am Ministerium des Innern. 

7. Geophysik: Prof. Dr. WEICKMANN, Leipzig, 
Talstr. 38. 

8. Mineralogie: Prof. Dr. von PHILIPSBORN, 
Bergakademie, Freiberg. 

9. Geologie — Paläontologie: Prof. Dr. RIMANN, 
Dresden-A, Technische Hochschule. 

10. Geographie: Prof. Dr. Hassert, Dresden-A, 
Technische Hochschule. 

11a. Allgemeine Botanik: Prof. Dr. 
Dresden-A, Technische Hochschule. 

11b. Angewandte Botanik: Prof. Dr. 
Tharandt, Abt. Forstl. Hochschule. 


TOBLER, 


HUuBER, 


Medizinische 


16. Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft 
und Technik: Prof. Dr. v. BRUNN, Leipzig, Talstr. 33; 
Prof. Dr. LocKEMANN, Inst. f. Infektionskrank- 
heiten, Berlin N 65, Föhrerstr. 2; Prof. Dr. Zau- 
NICK, Dresden-A 16, Elisenstr. 4. 

17. Anatomie: Prof. Dr. Clara, Leipzig C 1, 
Liebigstr. 13. 

18. Physiologie und Physiologische Chemie: Prof. 
Dr. GILDEMEISTER, Leipzig C1, Liebigstr. 16; Prof. 
Dr. Tuomas, Leipzig C 1, Liebigstr. 16. 

19. Pharmakologie: Prof. Dr. Gros, Leipzig C 1, 
Pharmakol. Inst. d. Univ., Liebigstr. ro. 

20. Pathologie: Prof. Dr. LETTERER,Dresden-A 5, 
Krankenhaus Friedrichstadt, Pathol. Inst. 

21. Innere Medizin: Prof. Dr. Rostoskı, Dres- 
den-A 1, Liittichaustr. 32; Prof. Dr. ARNSPERGER, 
Dresden-A 16, Comeniusstr. 75. 

22. Röntgenologie: Prof. Dr. Saupr, Dresden- 
A 16, Comeniusstr. 41; Prof. Dr. BaEnscH, Leip- 
zig C 1, Röntgeninst. d. Univ., Liebigstr. 20. 

23. Chirurgie: Prof. Dr. Fromme, Dresden-A 5, 
Chir. Klinik d. Stadtkrankenhauses, Dresden-A 5, 
Friedrichstadt; St.Obermedizinalrat Dr. JENSEN, 
Dresden-A 16, Rud.-Heß-Krankenhaus, Fiirsten- 
str. 74. 

24. Gynäkologie: Prof. Dr. WARNEKROS, Dres- 
den-A 5, Staatl. Frauenklinik, Pfotenhauerstr. 90; 
Prof. Dr. EUFINGER, Dresden-A 5, Frauenklinik d. 
Stadtkrankenhauses Friedrichstadt. 

25. Kinderheilkunde: Prof. Dr. BaHurvTr, Dres- 
den-A 16, Fiedlerplatz 6. 

26. Neurologie und Psychiatrie: Prof. Dr. 
NITSCHE, Pirna, Landesanstalt Sonnenstein; Prof. 
Dr. ScHog, Dresden-A 5, Stadtkrankenhaus, Löb- 
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12. Zoologie: Prof. Dr. PRELL, Tharandt, Abt. 
Forstl. Hochschule. 

13a. Vererbungswissenschaft: Prof. Dr. Borum, 
Dresden-A 16, Pathol. Inst. d. Rud.-HeB-Kranken- 
hauses, Fiirstenstr. 

13b. Familienforschung: Dr. Burrre, Dresden, 
Stadtarchiv. 

14. Anthropologie, Ethnologie und Prähistorie: 
Prof. Dr. Struck, Dresden-A, Technische Hoch- 
schule; Dr. BIERBAUM, Dresden-A 1, Museum f. 
Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte. 

15. Mathematischer und naturwissenschaftlicher 
Unterricht: Oberstudiendir. Dr. GÜNTHER, Dres- 


den-A 16, Krenkelstr. 17; Studienrat Dr. P. Eıc#- 
LER, Dresden-A 24, Hohe Str. 38. 

Hauptgruppe. 
tauer Str. 31; Prof. Dr. Kriscu, Dresden-A 5, 


Stadtkrankenhaus, Löbtauer Str. 31. 

27. Augenheilkunde: Prof. Dr. Brest, Dresden- 
A 1, Sidonienstr. 20. 

28. Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde: Prof. Dr. 
TONNDORF, Dresden-A 5, Stadtkrankenhaus Fried- 
richstadt. 

29. Dermatologie: Prof. Dr. MARTENSTEIN, 
Dresden-A 5, Stadtkrankenhaus Friedrichstadt; 
Dr. KARL Linser, Dresden-A 1, Viktoriastr. 28 I. 

30. Zahnheilkunde: Prof. Dr. HUBNER, Breslau, 
Wagnerstr. 1; Prof. Dr. HAUENSTEIN, Leipzig C 1, 
Zahnarztl. Inst. d. Univ., Nürnbergerstr. 57 II; 
Dr. RupoLr Weısse, Dresden-A 1, Eliasstr. 3. 

31. Gerichtliche und soziale Medizin: Ministerial- 
rat Dr. WEGNER, Dresden-N 6, Königsufer 2 und 
Gerichts-Obermedizinalrat Dr. MÜLLER, Dresden-A 
20, Dietrich-Eckart-Str. 50. 

32. Hygiene: Prof. Dr. SürrLe, Dresden-A 24, 
Hygienisches Institut der Technischen Hochschule, 
Reichsstr. ıa. 

33 u. 34. Veterinärmedizin: Prof. Dr. WETZEL, 
Berlin NW 7, Luisenstr., Abt. für Tierheilkunde 


d. Univ. — Angewandte Veterinärmedizin: Ober- 
reg.-Vet.-Rat Dr. HEIDrRIcCH; Dr. SCHLEGEL, 
Dresden. 

35. Theoretische und experimentelle Veterinär- 


medizin: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. EDELMANN, Dres- 
den-A 20, Krusestr. 13; Prof. Dr. ZIEGLER, Dresden. 
36. Urologie: Prof. Dr. GRUNERT, Dresden-A 24, 
Chemnitzer Str. 19; Dr. Max Funrack, Dres- 
den-A 1, Wiener Str. 9. 
37. Balneologie: Geh. San.-Rat Dr. KOHLER, 
Bad Elster, Dr. Köhlers Sanatorium. 


Vorstand der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte 1935/1936. 


I. Vorsitzende: 


Prof. Dr. SAUERBRUCH, Berlin NW 7, Schumann- 
str. 20/21, Charité. 
Prof. Dr. Bosch, Heidelberg, Schloß Wolfsbrunnenweg. 


Prof. Dr. Kür, Göttingen, Bahnhofstr. 28. 


II. Vorstandsmitglieder: 


Prof. Dr. Fırrıns, Bonn a. Rh., Poppelsdorfer Schloß. 
Prof. Dr. BumkeE, München, Goethestr. 53. 

Prof. Dr. von FrıscH, München, Luisenstr. 14. 

Prof. Dr. Morawıtzz, Leipzig C 1, Mainzer Str. 5. 
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Prof. Dr. Rein, Göttingen, Physiologisches Institut. 
Prof. Dr. PETRASCHECK, Leoben/Steiermark, Montani- 
stische Hochschule. 


III. Schatzmeister: 


Prof. Dr. HörLeın, Elberfeld, Hubertusallee 18. 


IV. Geschäftsführer: 
a) der 93. Versammlung: 
Prof. Dr. Conr. MULLER, Hannover, Welfengarten 1. 
Prof. Dr. WırLige, Ilten über Hannover. 
b) der 94. Versammlung: 
Prof. Dr. Grote, Dresden-A 16, Fürstenstr. 74. 
Prof. Dr. Rup. Zaunick, Dresden-A 16, Elisenstr. 4. 


V. Geschäjtsführender Sekretär: 
Prof. Dr. B. Rassow, Leipzig C 1, Gustav-Adolf-Str. 12. 
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Sekretär der medizinischen Hauptgruppe: 

Prof. Dr. HUEBSCHMANN, Düsseldorf, Moorenstr. 5. 
Schriftleiter der ‚„‚Mitteilungen‘‘ der Gesellschaft Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte: 

Prof. Dr. B. Rassow, Leipzig C 1, Gustav-Adolf-Str. 12. 
Archivar: 
Prof. Dr. SupHorrF, Leipzig C 1, Stephanstr. 18. 


VI. Vorsitzende der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe: 
Prof. Dr. LiEtzmann, Göttingen, Calsowstr. 18. 
Stellvertreter: Prof. Dr. DEBYE, Leipzig C 1, Linne- 
str. 4. 
Vorsitzende der medizinischen Hauptgruppe: 
Prof. Dr. GRUBER, Göttingen, Planckstr. 8. 
Stellvertreter: Prof. Dr. LOHLEIN, Berlin N 24, 
Ziegelstr. 5. 


Wissenschaftlicher Ausschuß 1935/1936. 


A. Die Mitglieder des Vorstandes. 
B. Gewählte Mitglieder. 


a) der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe: 
Ende 1936 ausscheidend: 
Prof. Dr. BLascHKE, Hamburg 13, Brahmsallee 76. 
Prof. Dr. SOMMERFELD, München, Leopoldstr. 87. 
Prof. Dr. Wınpaus, Göttingen, Dahlmannstr. 5. 
Prof. Dr. von WETTSTEIN, Berlin Dahlem. 
Prof. Dr. Votz, Leipzig N 22, Stallbaumstr. 12/14. 
Prof. Dr. O. WarBurG, Berlin-Dahlem, Garystr. 18. 
Prof. Dr. Ricu. GoLpscHMIDT, Berlin-Dahlem, Boltz- 
mannstr. 3. 


Ende 1938 ausscheidend: 
Pras. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. O. AppEeL, Berlin-Zehlen- 
dorf, Irmgardstr. 33. 
Prof. Dr. K. H. BAvER, Leipzig C 1, Straße des 18.Okto- 
bers 13 III. 
Prof. Dr. DErant, Berlin NW 7, Georgenstr. 34. 
Dr. FELLINGER, Berlin-Wi., Aschaffenburger Str. 5. 
Prof. Dr. Mirtascu, Heidelberg, Quinckestr. 41. 
Prof. Dr. Lietzmann, Göttingen, Calsowstr. 18. 


Ende 1940 ausscheidend: 

Prof. Dr. GEorG HAMEL, Berlin W 30, Eisenacher- 
str. 35. 

Prof. Dr. Erich Trerrtz, Dresden-A 24, Kulmstr. 1. 

Prof. Dr. DEBYE, Leipzig C 1, Linnéstr. 4. 

Prof. Dr. TomascHEek, Dresden-A 24, Physik. Inst. d. 
Techn. Hochschule. 

Prof. Dr. VERsLuys, Wien II, Zoologisches Institut der 
Universitat 

Prof. Dr. Preirrer, Bonn a. Rh., Meckenheimerallee 28. 

Prof. Dr. ABEL, Géttingen, Geologisches Institut der 
Universitat. 

Prof. Dr. MauLL, Graz, Geogr. Inst. d. Universitat. 

Prof. Dr. ScHMIDTGEN, Mainz, Naturhistor. Museum 
der Stadt. 

Prof. Dr. SCHNEIDERHORN, Freiburg i. Br., Burgunder- 
str. 30. 

Prof. Dr. ANGENHEISTER, Göttingen, Herzbergerland- 
str. 180. 


b) der medizinischen Hauptgruppe: 


Ende 1936 ausscheidend: 
Prof. Dr. Zinn, Berlin W 62, Lützowplatz 9 


Prof. Dr. ScHADE, Kiel, Beselerallee 11. 

Prof. Dr. Gaupr, Tübingen, Osianderstr. 22. 

Prof. Dr. von UEXKULL, Hamburg, Tiergartenstr. 1. 
Prof. Dr. L6HLEIN, Berlin NW 87, Brückenallee 5. 
Prof. Dr. Zwick, GieBen, Frankfurter Str. 87. 

Prof. Dr. Lenz, Berlin W 7, Dorotheenstr. 28. 

Prof. Dr. HEUBNER, Berlin NW 7, Neue Wilhelmstr. 15. 


Ende 1938 ausscheidend: 
Prof. Dr. BURGERS, Königsberg i. Pr., Herzog-Albrecht- 
Str. 31. 
Prof. Dr. O. FOERSTER, Breslau, Hohenlohestr. 11. 
Prof. Dr. Gürrich, Köln-Lindenthal, Krankenhaus 
Lindenburg. 
Prof. Dr. HoLTHUSEN, Hamburg, Goernerstr. 29. 
Prof. Dr. KrrscHNER, Tübingen, Chirurgische Klinik. 
Prof. Dr. Loos, Frankfurt a. M., Am Lindenbaum 4. 
Prof. Dr. W. v. MoELLENDORF, Zürich, Plattenstr. 9. 
Anatom. Inst. d. Univ. 
Prof. Dr. WAGNER, Berlin W 35, Kurfürstenstr. 54. 


Ende 1940 ausscheidend: 
Prof. Dr. WALTER von Bruny, Leipzig C 1, Talstr. 33, 
Inst. f. Geschichte d. Mediz. u. Naturwissenschaften. 
Prof. Dr. GRaFE, Würzburg, Med. Univ.-Klinik. 
Prof. Dr. Kreinschmipt, Köln-Lindenthal, Herm. 
Pflaume Str. 3. 
Prof. Dr. DrepricH Küst, Gießen, Neuen Bäue 27. 
Prof. Dr. GEORG Macnus, Berlin N 24, Ziegelstr. 5/9. 
Prof. Dr. MANTEUFEL, Düsseldorf, Moorenstr. 5. 
Prof. Dr. REUTER, Graz, Inst. f. gerichtl. Medizin. 
Prof. Dr. STÜHMER, Freiburg i. Br., Univ.-Klinik f. 
Haut- u. Geschlechtskrankheiten. 
Prof. Dr. Urrıcı, Sommerfeld/Osthavelland, Heilstatte 
Waldhaus d. Stadt Berlin-Charlottenburg. 


c) die früheren Vorsitzenden der Gesellschaft: 
Prof. Dr. RicH. von HERTwIG, Schlederlohe b. Mün- 
chen, Villa Hertwig. 
Prof. Dr. H. H. Meyer, Wien XIX, Weimarerstr. 83. 
Prof. Dr. FRIEDR. v. MÜLLER, München, Bavariaring49. 
Prof. Dr.M. Pıranck, Berlin-Grunewald, Wangen- 
heimstr. 21. 
Prof. Dr. von EISELSBERG, Wien I, Mölkerbastei 5. 
Prof. Dr. Fırrıns, Bonn a. Rh., Poppelsdorfer Schloß. 
Prof. Dr. AscHorr, Freiburg i. Br., Albertstr. 19. 
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Kassenbericht der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte. 
Bilanz per 31. Dezember 1935 


Aktiva: RM Passiva: RM 
Postsparkasse. . . 92,46 Rückstellungen: 

Chemie Revisions- und Treuhand- Ges. m. .b. H. 16742,37 für Verhandlungen. . . » » 2» 2 2.2...» 3000,— 
Leipzig, Kl. Kasse. . 500, — für Subventionen . . . «coe ı 
ee aus Vorlagen ‘for die 94. : Ver- für Herausgabe der Geschichte der Ge- 
113570,71 113 576,71 
Gewinn- und Verlust- Rechnung 
Ausgaben: RM Einnahmen: RM 
Unkosten. . . . 8068,90 Vortrag 1934. » 0 791,9 
Chemie Revisions- und Tre uhand- Ges. m. H. 2000, — 
Verhandlungen 1934. . 
Abschreibung auf Effekten 225,90 
Rückstellung für Verhandlungen . . . . . 3000,— 
35 003,39 35 003,39 
Bleichréder-Stiftung. 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 
Ausgaben: RM Einnahmen: RM 
Ges. Dtsch. Naturf. u. Ärzte-Zinsüberschuß . 1725,— 
1736,22 1730,22 
Trenkle-Stiftung. 
Gewinn- und Verlust- Rechnung 
Ausgaben: RM Einnahmen: RM 
2203, — 2203, — 
Vorstehende Bilanzen haben wir geprüft und mit den Büchern in Übereinstimmung gefunden. 
Berlin, den 28. Februar 1936. gez.: Otto HAHN. gez.: V. SALLE. 
Voranschlag fiir das Jahr 1936 
Einnahmen: RM Ausgaben: RM 
Mitgliederbeitrage. ..... . 18000, — Allgemeine Unkosten. . 2 2.2... 7200,— 
Zinsen. . . Honorar des Sekretärs. . . . 4800, — 
Bleichréder- Zuschuß. Chemie Revisions- und Treuhand- Ges. m, H. 2000, — 
Subventionen. ... « 20... 750— 
24 500, — 24 500, — 


Karl Heider zum Gedächtnis. 


KarL HEIDER ist am 2. Juli 1935 achtzigjährig von uns gegangen. Aber durch die Art seines 
Lebenswerkes steht er doch noch mitten unter uns. Er bestimmt durch die von ihm geschaffene Ordnung 
des Erfahrungsbestandes noch dauernd die Richtung der Forschung mit, und seine unersetzlichen Lehr- 
bücher kommen in die Hand jedes Studenten, der tiefer in die Biologie eindringen will. Obwohl ihn 
manches Schwere getroffen hat, der frühe Tod seines Sohnes, der Verlust seiner Gattin, der Zerfall seines 
österreichischen Heimatstaates, zunehmende gesundheitliche Hemmungen in den letzten sieben Jahren, 
war sein Leben doch sehr glücklich durch seine eigene Natur, die bei aller starken Aufnahmefähigkeit und 
herzlichen Anteilnahme an seinen Nächsten ganz ausgeglichen in sich selbst ruhte. 

HEIDER ist in einem Arzthause aufgewachsen. Er entstammt einer Familie, in der die Pflege der 
Naturwissenschaften heimisch war. Diesen galt seine Neigung schon in früher Jugend. Naturgemäß 
führte damals sein Weg zur Biologie über das Studium der Medizin, das er in Graz begann und in Wien, 
schon Student der Naturwissenschaften, vollendete. Bald arbeitete er im Zoologischen Laboratorium, 
das unter C. CLaus in hoher Blüte stand. Diese findet ihren Ausdruck in der eigenen seit 1878 von CLAUS 
herausgegebenen Zeitschrift ‚Arbeiten aus dem Zoologischen Institut der Universität Wien und der 
Zoologischen Station Triest‘. Fast in jedem Jahr kam ein starker Band heraus. Im zweiten Jahr (1879) 
erschien die erste Abhandlung des stud. phil. CARL HEIDER über eine merkwürdige Gattung von Schma- 
rotzerkrebsen. Im 6. Band (1886) teilt der „Dr. der Philosophie und der gesamten Heilkunde‘ seine 
Untersuchungen ,,Zur Metamorphose der Oscarella lobularis‘‘ mit. Sie bilden eine wesentliche Grundlage 
für die Beurteilung des Bauplans und der Entwicklung der Schwämme. Diese Arbeit war angeregt 
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worden durch Gespräche mit E. METSCHNIKOFF, der im Herbst 1884 in Wien weilte; sie brachte HEIDER 
in Beziehung zu dem Arbeitsgebiet F. E. SchuLzes, dessen Schüler HEIDER schon in Graz gewesen war. 
1885 folgte er ihm nach Berlin. ScHuLzeE begründete damals das neue Zoologische Institut. Seine Ein- 
richtung wurde für die damalige Zeit mustergültig. Für HEIDER kam nun eine überaus fruchtbare 
Arbeitszeit. In zwei Arbeiten (1885, 1889) wurde die Embryonalentwicklung des Wasserkäfers Hydro- 
philus behandelt. Sie sind grundlegend für unsere Kenntnis der Frühentwicklung der Insekten. Eine 
Reihe anderer Untersuchungen wurde begonnen. Doch die wichtigste Leistung der Berliner Zeit waren 
nicht diese Einzeluntersuchungen. Neben HEIDER wirkte EUGEN KoRSCHELT, ein Schüler WEISMANNs, 
der aus Freiburg nach Berlin gekommen war. Zwischen den beiden Assistenten SCHULZEs entwickelte 
sich eine rege Arbeitsgemeinschaft. Die Freunde faßten den kühnen Plan, ein umfassendes Lehrbuch 
der vergleichenden Entwicklungsgeschichte der wirbellosen Tiere zu schreiben. 1893 lag der „Spezielle 
Teil‘ fertig vor. Er zeigte, wie sehr dieses Gebiet seit dem Erscheinen des BaLrourschen Handbuchs 
der vergleichenden Embryologie (deutsche Übersetzung 1880/81) bereichert worden war, zu nicht geringem 
Teil durch die Arbeiten der Wiener Schule. Nun blühte die entwicklungsgeschichtliche Forschung noch 
mannigfaltiger auf, vielfach angeregt durch die gedankenreiche Zusammenfassung der beiden Berliner 
Privatdozenten. Der „Allgemeine Teil‘ sollte dem speziellen unmittelbar folgen. Aber Berufungen in 
Ordinariate trennten die Freunde. KORSCHELT ging 1892 nach Marburg, HEIDER 1894 nach Innsbruck. 
Die neuen Arbeitskreise brachten neue Aufgaben. Aber die Fortführung des Lehrbuchs beschäftigte 
HEIDER doch dauernd. Eine Reihe von Einzeluntersuchungen wurde im Hinblick darauf unternommen. 
1902 erschien das erste Stück des Allgemeinen Teils. Es zeigt die Wandlung, die sich in der entwicklungs- 
geschichtlichen Forschung inzwischen vollzogen hatte: Das Buch wird eröffnet mit einer umfassenden 
Behandlung der experimentellen Entwicklungsgeschichte. Wie sehr HEIDER dieses Gebiet gedanklich 
durchdrungen hatte, bewies schon sein Referat über ‚Das Determinationsproblem‘ auf der Tagung der 
Deutschen Zoologischen Gesellschaft 1900. 1909 und 1910 lieferte HEIDER die Kapitel ‚„Furchung‘“ und 
„Keimblätterbildung‘ als Abschluß seines Anteils an dem großen, mit KoRSCHELT unternommenen Werk, 
das die Grundlage der vergleichenden Entwicklungsgeschichte für Generationen bleiben wird. In dem 
Sammelwerk ‚Die Kultur der Gegenwart‘ hat HEIDER dann wieder in ganz anderer Art eine großzügige 
Darstellung der ,,Entwicklungsgeschichte und Morphologie‘ (1913) und der ,, Phylogenie der Wirbellosen‘ 
(1914) gegeben. Sie bietet einen starken Reiz durch die knappe Klarheit des Stils und die reife Überlegen- 
heit, mit der alles Unwesentliche beiseitegelassen wurde, um eine bewußt schematische Übersicht über 
den Wandel der Baupläne im Tierreich zu geben. Wir werden daran erinnert, daß HEIDER sich immer 
dankbar zu der tiefwirkenden Anregung bekannte, die er in seiner Jugend durch ERNST HAECKELS 
„Generelle Morphologie“ erfahren hatte. 1917 wurde HEIDER nach Berlin berufen und leitete während 
schwerer Jahre bis 1924 das dortige Institut. In diese Zeit fallen einige Veröffentlichungen über Morpho- 
logie und Systematik von Anneliden. Nach seinem Rücktritt vom Lehramt arbeitete er jahrelang vor- 
wiegend an der Zoologischen Station in Neapel. Er setzte seine Annelidenstudien fort und führte noch 
eine schöne Untersuchung über das Nervensystem der Ctenophoren aus (1927). Die letzten Jahre ver- 
brachte HxipER in der sorgenden Pflege seiner Tochter auf dem Familiengut Thinnfeld in Deutsch- 
Feistritz in der von ihm so geliebten steirischen Landschaft, wo ihn viele Jugenderinnerungen umgaben. 

HEIDERs Wirkung liegt nicht nur in seinen Schriften. Er war ein eindrucksvoller Lehrer. Wer 
ihm nahetrat, wurde von seiner Vornehmheit und Güte und seiner ungewöhnlichen geistigen Weite 
berührt. HEIDER war ein Freund wissenschaftlichen Gedankenaustausches und der Anregung wissen- 
schaftlicher Kongresse. Auch frühere Tagungen der Deutschen Naturforscher und Ärzte verdanken 
seiner geistreichen, aufgeschlossenen und vermittelnden Natur viel. Mehrere Jahre hindurch gehörte 
er dem Vorstand unserer Gesellschaft an. Er leitete die Versammlung in Münster 1912. Das schönste 
Geschenk, das er der Gesellschaft machte, war der Vortrag über „Vererbung und Chromosomen‘, den 
er 1905 auf der Versammlung in Meran im unmittelbaren Anschluß an einen Vortrag von CARL CORRENS 
„Über Vererbungsgesetze‘‘ gehalten hat. Es war ein großer Tag der Gesellschaft, als ihr die Grundlehren 
der damals gerade sich entialtenden Vererbungsforschung in so vollendeter Form verkündet wurden. 

A. Ktun, Göttingen. 


Nachrichten 
des „Zweckverbandes‘ der Deutschen Naturwissenschaftlichen und Medizinischen Kongresse. 
Deutsche Gesellschaft für angewandte Optik. Vor- Potsdamerstr. 103a. — Die 49. Hauptversammlung 
sitzender: Geh. Reg.-Rat Dr. H. Harrıng, Schlachten- wird als ,,Reichstreffen der deutschen Chemiker‘ am 
see-Berlin, Albrechtstr. 12. Sitzungen im Juni und im 7. bis 11. Juli 1936 in München stattfinden. Die Ge- 


November in Berlin. schlossenheit der deutschen Chemie wird auf diesem 


Deutsche Physikalische Gesellschaft. Geschäfts- Reichstreffen insbesondere dadurch ihren Ausdruck 
führer: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Kart SCHEEL, Berlin- finden, daß zum erstenmal alle im ,,Bund deutscher 
Dahlem. Geschäftsstelle: Berlin-Charlottenburg 5, Chemiker‘ vereinigten Organisationen, sowie eine 
Königsweg 20. — Diesjährige Physikertagung im zeit- Reihe neuerdings dem V.D.Ch. angegliederter Fach- 
lichen Anschluß an die Naturforscherversammlung, Ort verbände gemeinsam tagen und mit Vorträgen ver- 
noch unbestimmt. treten sein werden. 

Verein Deutscher Chemiker. Vorsitzender: Prof. Dr. Deutsche Chemische Gesellschaft. Präsident: Prof 


Dupen, Frankfurt a. M. Geschäftsstelle: Berlin W 35, Dr. A. Stock, Karlsruhe i. B. Geschäftsstelle: Berlin 


: 

; 

; 

i 


Juni 
1936 


W 35, Sigismundstr. 4. Auswartige Tagungen: Reichs- 
treffen der Deutschen Chemiker in Miinchen am 7. bis 
10. Juli und gelegentlich der 94. Versammlung wird 
die Deutsche Chemische Gesellschaft am Sonntag, 
den 20. September, eine auswärtige Tagung in Dresden 
veranstalten, deren Programm nunmehr wie folgt ver- 
einbart ist: Prof. Dr. O. Rurr, Breslau: Experimental- 
vortrag ,,Vom Fluor und seinen Verbindungen‘; 
Prof. Dr. O. HAHN, Berlin-Dahlem: ‚Künstliche Atom- 
umwandlungen durch Neutronenbestrahlung ; Elemente 
jenseits Uran‘. Prof. Dr.O. Diets, Kiel:  ,,Dien- 
synthese und Selendehydrierung in ihrer Bedeutung 
für die Entwicklung der organischen Chemie“. 

Deutsche Bunsen-Gesellschaft. Vorsitzender: Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Rup. ScHeNcK, Marburg. Ge- 
schäftsführer: Dr. A. SCHWEITZER, Stuttgart-W., Stei- 
nenhausenstr. 26. — 41. Hauptversammlung vom 21. bis 
24. Mai in Düsseldorf. Hauptthema: ,, Verbrennungs- 
vorgänge und Explosionen in der Gasphase‘“. 

Kolloid-Gesellschaft. Vorsitzender: Prof. Dr. Wo. 
Ostwatp, Leipzig. Schriftführer: Dr. Hans ERBRING, 
Leipzig C 1, Linnéstr. 2. — XI. Hauptversammlung in 
Dresden am 23. und 24. September 1936, am Schluß 
der Naturforscherversammlung. Hauptthema: ‚Neuere 
Ergebnisse der angewandten Kolloidforschung‘‘. 

Vereinigung der Mittel- und Ostdeutschen Chemie- 
dozenten. Die Vereinigung hält ihre diesjährige Herbst- 
tagung im Anschluß an die Naturforscherversammlung 
mit Einzelvorträgen in Gemeinschaft mit den Abtei- 
lungen für Chemie ab. 

Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. HoRRMANN, Braunschweig. Geschäfts- und 
Schriftführer: Stadtrat und Apotheker HoLsTEIN, Ber- 
lin W 8, Mauerstr. 68. Außerordentliche Haupt- 
versammlung anläßlich der Naturforschertagung vom 
20. bis 23. September in Dresden. 

Deutsche Apothekerschaft. Reichsapothekerführer 
SCHMIERER. Geschäftsstelle: Berlin W 15, Kurfürsten- 
damm zır. — III. Deutscher Apothekertag am 17. bis 
21. Juni 1936 in Stuttgart. 

Deutsche Meteorologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Geheimrat Prof. Dr. A. Scumauss, München 2 NW, 
Gabelsbergerstr. 55. Nächste Tagung im Herbst 1937, 
voraussichtlich in Breslau. 

Deutsche Geophysikalische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Ernst KoHLScCHÜTTER. Geschäftsstelle: 
Potsdam, Geodätisches Institut. — Zur gleichen Zeit, 
wie die 94. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Ärzte, hat die Internationale Vereinigung für 
Geodäsie und Geophysik eine Tagung in Edinburg. 
Der Vorsitzende der Geophysikalischen Gesellschaft, 
Prof. Dr. KoHLSCHUTTER, ist zum Führer der deutschen 
Abordnung für Edinburg bestimmt. 

Österreichische Gesellschaft für Meteorologie. Vor- 
sitzender: Prof. Dr. WıLH. Wien. Geschafts- 
stelle: Wien XIX, Hohe Warte 38. — Tagungen immer 
in Wien. 50-Jahrfeier des Observatoriums auf dem 
Sonnblick in den letzten zwei Augusttagen 1936. 

Gesellschaft für Höhlenforschung und Höhlenkunde. 
Vorsitzender: Prof. Dr. M. HıLzHEimeEr, Berlin-Char- 
lottenburg. Geschäftsstelle: Landgerichtsrat Dr. BENNO 
Wo tr, Berlin SW 61, Hornstr. 6. Regelmäßige Vor- 


tragssitzungen; keine Tagung im Jahre 1936. 
Deutsche Bodenkundliche Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. ScuHucut, Berlin. Geschäftsführung: Prof. 


Dr. GIEsEcKE, Berlin-Dahlem, Lentzeallee 55/57. — 
Tagungen in Gemeinschaft mit 1. dem Verein Deut- 
scher Chemiker, Fachgruppe ,,Landw. Chemie‘ und 
2. der Reichsarbeitsgemeinschaft ,,Landw. Chemie“ des 
Forschungsdienstes. 

Deutsche Botanische Gesellschaft. 


Reg.-Rat Prof. Dr. 


Vorsitzender: Geh. 


Otto Arreı, Berlin-Zehlendorf. 
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Schriftführer: Dr. B. Leiserinc, Berlin NO 43, Am 
Friedrichshain 15. — Diesjahrige Tagung in Gemein- 
schaft mit der Vereinigung für ik und 
der Vereinigung für Systematik und Pfinnsngssgraphie 
in der ersten Juniwoche in Erlangen. 

Vereinigung für angewandte Botanik. Vorsitzender: 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Arrper, Berlin-Zehlendorf. 
Geschäftsstelle: Berlin-Dahlem, Königin-Luise Str. 19. 
— Die nächste Tagung der Vereinigung für Angewandte 
Botanik findet zusammen mit der Deutschen Botani- 
schen Gesellschaft und der freien Vereinigung für 
systematische Botanik und Pflanzengeographie in der 
Woche nach Pfingsten in Erlangen statt. 

Verband Deutscher Landwirtschaftlicher Unter- 
suchungsanstalten. Vorsitzender: Prof. Dr. F. GIESECKE, 
Berlin. Geschäftsstelle: Berlin SW 11, Dessauerstr. 13. 
— Die Hauptversammlung des Verbandes (und die 
Jahresversammlung der Reichsarbeitsgemeinschaft 
„Landw. Chemie“ und die Hauptversammlung der 
Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft) voraus- 
sichtlich im unmittelbaren Anschluß an den diesjährigen 
Reichsparteitag, d. h. also Mitte September in Göt- 
tingen. 

Deutsche Zoologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. E. MATTHEs, Greifswald. Geschäftsführender 
1. stellvertretender Vorsitzender 1936: Prof. Dr. W. J 
SCHMIDT, Gießen. Geschäftsstelle und Schriftführer: 
Prof. Dr. C. Arsteın, Berlin N 4, Invalidenstr. 43. 

Deutsche Gesellschaft für Vererbungsforschung. Erster 
Vorsitzender 1935/36: Prof. Dr. EUGEN FISCHER, Berlin- 
Dahlem. Schriftführerin: Prof. Dr. PAULA HERTwIG, 
Berlin-Dahlem, Albrecht Thaer-Weg 6. 

Deutscher Verein zur Förderung des mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Unterrichts. ı. Vorsitzender: 
Oberstud.-Direktor Dr. ERICH GÜNTHER, Dresden-A 16. 
Geschäftsführer: Stud.-Rat Dr. EıteL DEHn, Berlin- 
Neuheiligensee, An der Wildbahn 76. — 38. Haupt- 
versammlung fand Anfang April in Karlsruhe statt. 

Über die Beteiligung der Ortsgruppe Dresden an 
der Naturforscherversammlung s. S. 4, Abteilungs- 
sitzungen (Abt. 15) 

Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Medizin, 
Naturwissenschaft und Technik. Die 28. Tagung findet 
in Dresden vom 17. bis 20. September 1936 in Ver- 
bindung mit der Naturforscherversammlung statt. 
Das gesamte Programm s. S. 5, ,,Befreundete Vereine‘. 

Deutsche Physiologische Gesellschaft. Schriftführer: 
Priv.-Doz. Dr. SCHNEIDER, Göttingen, Burgstr. 51. — 
Nächste Tagung vom 31. August bis 2. September in 
Gießen und Bad Nauheim. Anmeldungen für Vorträge 
(mit druckfähiger Inhaltsangabe) bis ı. Juli 1936 an: 
Prof. Dr. BÜRKER, Gießen, Physiol. Inst., Friedrich- 
str. 24. 

Deutsche Pharmakologische Gesellschaft. Vorsitzen- 
der: Prof. Dr. SıGuUrD JANSSEN, Freiburg i. Br. Ge- 
schäftsführer: Prof. Dr. B. BEHRENS, Pharmakol. Inst. 
d. Univ. Kiel. — Diesjährige Tagung Anfang September 
in Gießen 

Deutsche Pathologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. D. A. DıerricH, Tübingen. Schriftführer: 
Prof. Dr. GG. B. GRUBER, Göttingen, Planckstr. 8. — 
Wissenschaftliche Tagung am 27. bis 29. September in 
Breslau. Hauptthema: Die menschlichen spontanen 
Hirnblutungen. Sondersitzung mit dem Thema: Ge- 
werbepathologie in Dresden anläßlich der Naturfor- 
scher-Versammlung s. S. 6. 

Deutsche Gesellschaft für innere Medizin. Vor- 
sitzende bis ı. April 1936: Prof. Dr. SCHWENKENBECHER, 
Marburg; ab. ı. April 1936: Prof. Dr. SCHLAGER, Berlin. 
Geschäftsführer: Oberarzt Dr. GERONNE, Wiesbaden, 
Paulinenstr. 9. — Ärztetagungen fanden in Wiesbaden, 
und zwar der Deutschen Gesellschaft für innere Medizin, 
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der Deutschen Röntgengesellschaft und der Reichsarbeits- 
gemeinschaft für eine Neue Deutsche Heilkunde, vom 
18. bis 25. April statt. 

Gesellschaft für Verdauungs- und Stoffwechselkrank- 
heiten. Vorsitzender: Prof. Dr. M. BURGER, Bonn a. Rh. 
Schriftführer: Doz. Dr. A. PıckHan, Berlin W 62, 
Keithstr. 5. — Gemeinsame Tagung mit dein Inter- 
nationalen Sportärzteverband am 27. und 28. Juli 1936 
gelegentlich der Olympischen Spiele in Berlin. 

Deutsche Tuberkulose-Gesellschaft. Vorsitzender: Dr. 
G. SCHRÖDER, Schömberg/Schwarzwald. Geschäfts- 
führer: Priv.-Doz. Dr. J. KAYSER-PETERSEN, Jena/Th., 
Hindenburgstr. 19. — In diesem Jahre keine Tagung. 
Die Tagung von 1937 wird gemeinsam mit der Deut- 
schen Gesellschaft für innere Medizin in Wiesbaden 
abgehalten werden. 

Deutsche Gesellschaft für Kreislaufforschung. Vor- 
sitzender: Prof. Dr. EB. Kocu, Bad Nauheim. Ge- 
meinschaftstagung der Gesellschaft und des Ärztl. Aus- 
schusses der Deutschen Gesellschaft für Arbeitsschutz 
fand in Bad Nauheim statt. 

Deutsche Röntgengesellschaft. (Reichsgesellschaft der 
deutschen Röntgenärzte.) Leiter: Prof. Dr. med. KarL 
Frik, Berlin NW 87, Brückenallee 22. Deutscher 
Röntgenkongreß (Vorsitzender Prof. Dr. med. Hans 
DıetLen, Homburg/Saar) fand in Wiesbaden am 23. 
bis 25. April statt. Sitzung in Dresden s. Abteilungs- 
sitzungen S. 4. 

Deutsche orthopädische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. GocHT, Berlin. Schriftführer: Dir. Prof. Dr. 
SCHEDE, Leipzig C 1, Phil.-Rosenthalstr. 53a/b. 
Orthopädie und Krüppelfürsorge angehende Kongresse 
finden in diesem Jahr statt: 28. März, Gießen: Hessi- 
scher Verein für Krüppelfürsorge. 29. Juni, Budapest: 
Internationaler Krüppelkongreß. 27. bis 31. Juli, Ber- 
lin: Internat. Sportärzte-Kongreß, ı. bis 16. August 
Olympische Spiele. 28. bis 31. August, Königsberg: 
Deutscher Orthopäden-Kongreß. 3. bis 8. September, 
Lund: Internat. Rheuma-Kongreß. 21. bis 25. Sep- 
tember, Bologna: Internat. Orthopäden-Kongreß. 

Deutsche Gesellschaft für Unfallheilkunde, Ver- 
sicherungs- und Versorgungsmedizin. Vorsitzender 1936: 
Prof. Dr. M. zur VERTH, Hamburg 36, Fontenay 8. 
Diesjährige Tagung am 25. und 26. September in Ham- 


burg. 

Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde. Vor- 
sitzender: Prof. Dr. KNaveEerR, Bonn. Schriftführer: 
Prof. Dr. GorBeEL, Halle a. d. S., Univ.-Kinderklinik. 


Die diesjährige Tagung findet unter dem Vorsitz von 
Herrn Prof. Dr. RıetscHheL Mitte Juli in Würzburg 
statt. Referate: ,,Antitoxische und bactericide Sera‘ 
und ‚Die Anämien und hamorrhagischen Diathesen im 
Kindesalter“. Anmeldung von Vorträgen zu den 
Referaten und über frei gewählte Themen bis zum 
31. Mai 1936 an den Schriftführer der Gesellschaft. 
Anschließend Ärzteversammlung der Deutschen Ver- 
einigung für Säuglings- und Kleinkinderschutz 

Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater. 
Reichsleiter: Prof. Dr. Rüpın, München. Reichs- 
geschäftsstelle: Prof. Dr. Nirscue, Pirna, Bez. Dresden, 
Landesanstalt Sonnenstein Jahresversammlung am 
23. bis 25. August in Frankfurt a. M. 

Deutsche Ophthalmologische Gesellschaft. Vorsitzen- 
der: Prof. Dr. LOHLEIN, Berlin. Schriftführer: Prof. Dr. 
WAGENMANN, Heidelberg, Bergstr. 80. — Nächste Ver- 
sammlung vom 6. bis 8. Juli 1936 in Heidelberg. Haupt- 
thema: Die Bedeutung der Vererbung für die Augen- 
heilkunde. Hauptreferenten: Prof. OEHLKERs, Frei- 
burg i. Br.; Prof. von VERSCHUER, Frankfurt a. M.; 
Doc. Dr. WAARDENBURG, Arnhem, und Prof. CLAUSEN, 
Halle. 


Jahrgang 12 
Nr. ı 


Gesellschaft Deutscher Hals-, Nasen- und Ohrenärzte. 
Vorsitzender: Prof. Dr. v. Eicken, Berlin. Schrift- 
führer: Prof. Dr. UrFEnorRDE, Marburg/Lahn, Ohren- 
klinik. Diesjährige Tagung zusammen mit dem 
Ill. Internat. Oto-Rhino-Laryngologen-Kongreß vom 
17. bis 22. August in Berlin. 

Deutsche Dermatologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. ZıeLer, Würzburg. Schriftführer: Dr. med. 
Jos. SCHUMACHER, Berlin N 24, Friedrichstr. 122 I. 
Jahresversammlung zu Pfingsten in Stuttgart. 

Deutsche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kiejer- 
heilkunde. Jahrespräsident: Prof. Dr. HUBNER, Breslau. 
Geschäftsstelle: Berlin-Nikolassee, Hoiruperstr. 14c. - 
Die Gesellschaft tagt im unmittelbaren Anschluß an 
die Naturforscherversammlung, und zwar am Mitt- 
woch, dem 23. September, von 9— 13 Uhr Sitzungen der 
Sektion ‚Zahnheilkunde‘ mit dem Hauptthema 
„Cariesprophylaxe‘‘; Donnerstag, den 24. September 
und Freitag, den 25. September Sondersitzungen der 
Deutschen Gesellschaft fiir Zahn-, Mund- und Kiefer- 
heilkunde, gegebenenfalls noch Sonnabend, den 26. Sep- 
tember, zusammen mit den Arbeitsgemeinschaften fir 
Zahnerhaltungskunde, Kieferchirurgie, Kieferortho- 
pädie, dentale Anatomie und Pathologie, Paradontosen- 
forschung, und Prothetik und Werkstoffkunde. 

Deutsche Gesellschaft für gerichtliche und soziale 
Medizin. Vorsitzender: Prof. Dr. B. MUELLER, Göt- 
tingen. Stellvertr. Vorsitzender und Schriftführer: 
Prof. Dr. SCHRADER, Direktor der gerichtl.-med. Inst., 
Marburg, Lahnstr. 9. Diesjährige Tagung vom 17. bis 
19. September in Dresden in Anlehnung an die 94.Natur- 
forscherversammlung als Abteilungssitzung; Einfüh- 
render: Gerichtsobermedizinalrat Dr. MÜLLER, Dres- 
den-A. 20, Dietrich-Eckardtstr. 50. 

Deutsche Gesellschaft für Arbeitsschutz. Vorsitzender: 
Prof. Dr. SeLck, Frankfurt a. M. Geschäftsführer: 
Dr. VOHRER, Frankfurt a. M. 17, Hohenzollernplatz 49. 
- Am 19. bis 21. März 1936 fand Gemeinschaftstagung 
des Ärztl. Ausschusses der Gesellschaft mit der Deut- 
schen Gesellschaft für Kreislaufforschung ‚Die Kreis- 
laufkrankheiten in ihrer sozialen und arbeitshygieni- 
schen Bedeutung statt. Jahreshauptversammlung, 
Zeit noch unbestimmt, Ort: Frankfurt a. M. 

Wissenschaftliche Gesellschaft der deutschen Ärzte des 
öffentlichen Gesundheitsdienstes. Leiter: Med.-Rat Dr. 
Ep. Schütt, Berlin. Geschäftsführer: Stadtmed.-Rat 
Dr. SCHRÖDER, Oberhausen/Rheinl., Stadt. Gesund- 
heitsamt. Jahreshauptversammlung 1936 am 3. und 
4. Juni in Warnemünde , im Rahmen der Tagung 
des öffentlichen Gesundheitsdienstes. Verhandlungs- 
gegenstand am 3. Juni ist „Öffentlicher Gesundheits- 
dienst und Wehrpflicht‘, am 4. Juni ,,Erb- und Rassen- 
pflege‘. Im Anschluß an die Tagung am 5. und 6. Juni 
Sitzung des Reichstuberkuloseausschusses und der 
Gesellschaft Deutscher Tuberkuloseärzte. 

Deutsche Gesellschaft für Bäder- und Klimakunde. 
Standesverein der Reichsdeutschen Badedrzte. Wissen- 
schaftlicher Ausschuß. Vorsitzender: Prof. Dr. med. 
H. Voct, Breslau, Generalsekretär: Dr. med. KRONE, 
Berlin-Charlottenburg 5, Dernburgstr. 27. Die 
Jahrestagung fand am 16. und 17. März in Würzburg 
statt. 

Deutsche Gesellschaft für Rheumabekämpfung. Vor- 
sitzender: Prof. Dr. H. Voct, Breslau. — Die Jahres- 
versammlung 1936 findet anschlieBend an die Tagung 
der Naturforscher-Gesellschaft statt, und zwar an die 
Sitzung der Abt. 37 ,,Balneologie’‘, Thema: Balneo- 
therapie der rheumatischen Erkrankungen. 

Verein Deutscher Lebensmittelchemiker. Geschafts- 
führer: Prof. Dr. GErum, Würzburg, Oeggstr. 1a I. — 
Hauptversammlung am 18. bis 20. Mai in Breslau. 


Verantwortlich für die Schriftleitung Prof. Dr. Rassow, Leipzig C ı, Gustav Adolistr. 12. . 


Heft 23. 
5. 6. 1936 


Kurze Originalmitteilungen. 


361 


Kurze Originalmitteilungen. 
Fir die kurzen Originalmitteilungen ist ausschlieBlich der Verfasser verantwortlich. 


Die Herausgeber bitten, 1. 


im Manuskript der kurzen Originalmitteilungen oder in einem Begleitschreiben die 


Notwendigkeit einer baldigen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einen 
Umfang von höchstens einer Druckspalte zu beschränken. 


Über die Orientierung der Kristallite im Zahnschmelz. 


Die Mitteilung von Bate und Hopce [Naturwiss. 
141—142 (1936)] gibt mir Veranlassung, darauf hinzuw 
daß ich! bereits 1923 Form und Anordnung der Kristallite im 
Zahnschmelz von Mensch und Elefant durch polarisations- 
mikroskopischen Vergleich in Bildung begriffenen und erhär- 
teten Emails ermittelt habe, was bisher von den Röntgeno- 
graphen fast völlig unbeachtet geblieben ist. Aus der Analyse 
des Zusammenwirkens von Form- und Eigendoppelbrechung 
ergab sich, daß die negativ einachsigen Kristallite der Erdsalze 
mit ihrer Länge (= optische Achse) annähernd parallel der 
Achse eines jeden Schmelzprismas verlaufen. Schon damals 
sprach ich auf Grund der Optik die Kristallite als Apatit an, 
was durch spätere röntgenographische und chemische Unter- 
suchungen anderer Autoren sichergestellt wurde. 

Da bei der polarisationsoptischen Prüfung die Anordnung 
der Kristallite in kleinsten mikroskopischen Bereichen, ja 
an einem einzelnen isolierten Schmelzprisma erforscht werden 
kann, so ist dieses Verfahren für die Ermittelung der Kristal- 
litorientierung dem röntgenographischen weit überlegen. Die 
wesentliche Bedeutung des letzten liegt darin, daß durch 
Vergleich mit den Diagrammen bekannter Calciumphosphat- 
verbindungen (Apatite) der Raumgitterbau der Kristallite 
klargestellt werden kann. 

Wie wichtig die Beachtung der polarisationsoptischen 
Daten für die richtige Deutung der Röntgendiagramme 
tierischer Gewebe ist, mag an der Angabe von BALE und 
Hopce erläutert werden, daß im Gegensatz zum Schmelz im 
Zahnbein und Knochen Orientierung der Kristallite nur 
selten vorkomme oder gänzlich fehle. Jeder kollagenfrei ge- 
machte Schliff durch einen Säugerknochen zeigt aber polari- 
sationsoptisch, daß die Kristallite der Erdsalze geordnet sind: 
sie folgen streng dem Verlauf der (entfernten) kollagenen 
Fasern?. Im Zahnbein dagegen herrscht, wie mein Schüler 
A. Ker’ dargetan hat, sphäritische Anordnung der Kristallite 
vor. Die scheinbar gegenteilige Aussage des Röntgen- 
diagramms beim Knochengewebe erklärt sich so, daß in den 
durchstrahlten Probestücken bereits zahlreiche Haverssche 
Lamellen enthalten sind. Da nun der Verlauf der kollagenen 
Fasern und Kristallite von Lamelle zu Lamelle wechselt, so 
gibt das Diagramm einen summarischen Effekt, der regellose 
Kristallitlage vortäuscht. 

Gießen, Zoologisches Institut, den 28. Februar 1936. 

W. I. Scumipt. 


Uber einen neuen Farbenindikator fiir ultraviolettes 
Licht im Wellenlängenbereich von 2650—3341 A.E. 


Eine farblose wässerige Lösung von salzsaurem 2,7-Di- 
aminofluoren wird in vollkommener Abwesenheit von Luft 
oder Sauerstoff im Licht nicht sichtbar verändert. In einer 
lufthaltigen eisgekühlten wässerigen Lösung hingegen wird 
rasch ein blauer Farbstoff gebildet. Der Grad der Bläuung 
ist von der Menge im Wasser gelösten Sauerstoffs und vom 
Grade der Belichtung abhängig. 

Anstatt einer lufthaltigen Lösung mit unbestimmtem 
Sauerstoffgehalt verwendet man vorteilhaft in Wasser ge- 
löstes Alkalinitrat. Dieses spaltet im gleichen Wellenlängen- 
bereich (s. Tabelle) unter Bildung von Nitrit atomaren 
Sauerstoff ab (KNO,— KNO, + O), der die Oxydation 
von 2,7-Diaminofluoren zum blauen Farbstoff bewirkt. Die 
blaue Färbung verblaßt allmählich im Dunkeln unter Bildung 
einer dunkel gefärbten Ausscheidung. Ähnliche Verfärbungen 
ergeben sich bei zu starker Belichtung. Trotzdem kann der 


1 w. I. Scumiprt, Sitzgsber. naturwiss. Abt. niederrh. 
Ges. f. Natur- u. Heilk. 1923, 1—19 (Bonn 1925) — Arch. 
exper. Zellforsch. 6, 350—366 (1928) — Z. Mikrosk. 49, 
417—426 (1932) — Abderhaldens Handb. biol. Arbeitsmeth. 
Abt. V, TI 10, 435—665 (s. S. 612—620) (1934). 

2 Vgl. meine Darstellung in Abderhaldens Handbuch 
(s. hier Anm. 4) S. 621—637. 

3 Z. Zellforsch. 21, 637—652 (1934). 


Grad der Blauung vom zartesten Hellblau iiber mehrere 
Stufen zu Dunkelblau leicht verfolgt werden. Die Inten- 
sität der Färbung ist eine Funktion der Intensität und 
Qualität der Lichtquelle. Wir beabsichtigen, quantitative 
colorimetrische Messungen dieser neuen Lichtreaktion aus- 
zuarbeiten. 

Für qualitative Untersuchungen eignen sich dünnwandige, 
mit der Lösung II (s. Tabelle) gefüllte Kapillaren aus ge- 
wöhnlichem oder aus Pyrexglas, die an beiden Enden zu- 
geschmolzen sind. Sie sind jederzeit verwendbar und bleiben 
im Dunkeln unverändert. Ihr Inhalt färbt sich selbst an 
einem trübenWintertag(Saratoga Springs) in wenigen Minuten 
blau, was die interessante Tatsache beweist, daß Alkali- 
nitrate auch unter solchen unvorteilhaften Bestrahlungs- 
bedingungen atomaren Sauerstoff abspalten. Es beweist 
ferner, daß kurzwelliges UV-Licht (2650—3341 A.E.) in 
genügender Menge vorhanden war, um die Lichtreaktion 
KNO,;, — KNO, + O und damit die Blaufärbung zu bewir- 
ken. Wird die Blaufärbung wie in Lösung I nur durch mole- 
kularen Sauerstoff + Licht bewirkt, so kann man eine Akti- 
vierung des molekularen, in Wasser gelösten Sauerstoffs 
durch strahlende Energie (0, — O + O) annehmen, da die 
Lösungen im Dunkeln unverändert bleiben. Diese Verhält- 
nisse und die Natur des blauen Farbstoffes werden weiter 
untersucht werden. 

Zum Zwecke der Untersuchung der chemischen Licht- 
wirkung bestimmter Wellenlängen wurde der große Mono- 
chromator! der General Electric Company verwendet. 

Tabelle. 
0,2 g salzs. 2,7-Diaminofluoren in 1000 ccm dest. 
Wasser (lufthaltig). 
Lösung II: 0,2 g salzs. 2,7-Diaminofluoren + 0,5 g KNO, in 
1000 ccm dest. Wasser (luftfrei). 


Lösung I: 


Wellen- Lösung I in Kapillaren aus | Lösung II in Kapillaren aus 
längen 

: 2 gewöhnl. | Pyrex- , gewöhnl. | Pyrex- 

(in A.E.) Glas glas Quarz Glas | glas Quarz 
3650 a a a a a a 
3128 b b b b b b 
3024 b b b b b b 
2967 b b b b | b b 
2894 a b b a b b 
2804 a b b a b b 
2650 a a b a a b 


a bleibt farblos. 
b wird in wenigen Sekunden blau. 


New York, Balneologisches Institut in Saratoga Springs 
und Wissenschaftliches Laboratorium der General Electric 
Company in Schenectady, den 23. März 1936. 

Oskar BavpiscH. FRANK BENFORD. 


Uber die Wirkung des Arseniats auf die Gärung. 

Ebenso wie die zellfreie Gärung des Hexosediphosphats 
wird auch die der Phosphobrenztraubensäure (P.B.)? durch 
Arseniat (As.) bis zur Gärgeschwindigkeit des Zuckers ge- 
steigert. Vergärung und Umesterung der P.B. finden ande- 
rerseits nur statt in Gegenwart des Co-Fermentsystems. Als 
dieses kann, neben Mg, das Loumannsche Adenylsäuresystem 
dienen, wobei die Adenylsäure die P-Gruppe der P.B. über- 
nimmt und zu Adenosindiphosphat und Adenylpyrophosphat 
wird. Die Gärgeschwindigkeit der P.B. läßt sich durch 
steigende Mengen Adenylsäure, ohne Anwesenheit von 


1 J. optical Soc. of America Vol. 26, p.99—104. März 1936. 
K. LoHMANN u. O. MEYERHOF, Biochem. Z. 273, 60 
(1934). 
3 O. Meyernor u. W. Kressiinc, Biochem. Z. 280, 99 
(1935); 281, 249 (1935). 
4 K. Loumann, Biochem. Z. 237, 445 (1931); 
(1931); 282, 120 (1935). 
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Zucker, bis zu der durch As. erzeugten Gärgeschwindigkeit 
erhéhen. Da As. nun die Aufspaltungsgeschwindigkeit des 
Adenylpyrophosphats merklich steigert, könnte es scheinen, 
daß die Gärungswirkung des As. auf die Herstellung eines 
genügend hohen Niveaus freier Adenylsäure zurückzuführen 
wäre. Quantitative Vergleiche der in Betracht kommenden 
Konzentrationen und Reaktionsgeschwindigkeiten lehren 
jedoch, daß diese einfache Erklärung nicht zutrifft. Der 
frische Mazerationssaft enthält fast keine freie Adenylsäure, 
aber Evrersche Co-Zymase (Cz), in deren Molekül Adenyl- 
säure als Bestandteil vorkommt! und die nach Versuchen 
von ÖHLMEYER in diesem Institut bei der Autolyse von 
Mazerationssaft, unter Einwirkung von spezifischer Desami- 
nase (nach Schamipr), quantitativ bestimmbar wird. Die Cz 
ist ein noch wirksameres Co-Ferment zur Vergärung der P.B., 
wobei die Vermutung nahe lag, daß sich dabei entsprechend 
älteren Befunden Lonumanns? durch Umesterung ein höher 
phosphoryliertes Produkt der Cz bildet. 

In der Tat ist die As.-Wirkung auf die beschleunigte Auf- 
spaltung eines Co-Zymase-Pyrophosphats (CzP.) zurück- 
zuführen. Bereits ™/s599-As. spalten in 30Sekunden in 0,5 ccm 
Mazerationssaft so viel CzP. auf, um die maximal durch As. 
erreichbare Gärgeschwindigkeit zu erklären (vgl. Fig. 1). 
Das CzP. konnten wir sowohl durch Umesterung von nach 
EULER gereinigter Cz. mit P.B. erhalten, wie auch noch ein- 
facher auf die Weise herstellen und isolieren, daß zum 
Mazerationssaft eine gewisse, aus Hefe isolierte Aktivator- 
fraktion zugegeben wird. Diese bewirkt, daß in Gegenwart 
von P.B. sich die gesamte präformierte Cz. des Mazera- 
tionssaftes vollständig in CzP. umwandelt (bis zu 1,5 mg 
Pyrophosphat-P,O, pro Kubikzentimeter), das aus größeren 
Ansätzen als rohes Bariumsalz gewonnen werden konnte. 
Aus Versuchen mit dieser Substanz ergibt sich, daß die 
Gärgeschwindigkeit der P.B. im stationären Zustand be- 
grenzt wird durch die Aufspaltungsgeschwindigkeit des CzP., 
die maximal ist, a) wenn das Phosphat auf gleichzeitig an- 
wesenden Zucker umgeestert werden kann oder b) wenn 
in Abwesenheit von Zucker ™/s99-As. zugegen sind. Bei 
ausreichender Menge von Aktivatorfraktion reagiert die 
P.B. nahezu momentan mit der anwesenden Cz. stöchio- 
metrisch zu CzP., während das Auftreten der Kohlensäure von 
der langsameren carboxylatischen Zerfallsgeschwindigkeit der 

Evrer, MyrsÄck u. Nitsson, Hoppe-Sevlers Z. 168, 
177 (1927). 

2 K. Lonmann, Biochem. Z. 241, 67 (1931). 

3 EvLEr u. ÄDLER, Ark. f. Kem. 12 B, Nr 12, 1 (1935). 
Eurer u. GÜNTHER, Hoppe-Sevlers Z. 237, 221 (1935). 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Brenztraubensäure abhängt. Eine gleiche Erklärung dürfte 
auch für die As.-Steigerung der Vergärung des Hexose- 
diphosphats zutreffen. 
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Fig. 1. Umsätze, gemessen in Milligramm P,O, veresterten 
Phosphats pro 0,5 cem Hefemazerationssaft (28°), in den 
ersten 2 Minuten nach Zusatz der Substrate. I ohne As. 
IT mit ™/so9-As. III mit Adenylsäure (1,4 mg P,O,) ohne As. 
Stark ausgezeichnete Kurven Ia und Ila: Gang der Auf- 
spaltung von angereichertem CzP. (Anfangsmenge 0,74 mg 
Pyro-P;( ),) ohne gleichzeitigen Umsatz von P.B. Ia: ohne 
As. keine Aufspaltung in 2 Minuten. Ila: mit As. Ib, IIb 
und IIIb: Verlauf des P.B.-Umsatzes (zugesetzt 1,75 mg 
P,0,). Ib. Nahezu momentan werden etwa 0,4 mg P,O; 
aufgespalten, entsprechend der (ohne Aktivatorzusatz) auf 
Cz umzuesternden Menge. Dann bleibt der Umsatz stehen 
(und wird erst nach einigen Minuten wieder meßbar). 
IIb. Dasselbe mit "/zgg-As., maximale Geschwindigkeit nach 
20 Sekunden erreicht. IIIb. Ähnlicher Verlauf mit Adenyl- 
säurezusatz. IIc. Gang der CO,-Entwicklung mit ™/599-As., 
umgerechnet in Milligramm P,O,. Nach 2 Minuten totale 
Vergärung. 


Heidelberg, Institut für Physiologie am Kaiser Wilhelm- 


Institut für medizinische Forschung, den 28. April 1936. 
O. Mevernor und W. KırssuinG. 


Besprechungen. 


Celluloseverbindungen und ihre besonders wichtigen 
Verwendungsgebiete, «dargestellt an Hand der Patent- 
Weltliteratur Herausgegeben von QO. Fausr. 
1. Band: Cellulosevorbehandlung, Celluloseester an- 
organischer Säuren und Celluloseester aliphatischer, 
aromatischer und heterocyclischer Carbonsäuren und 
Sulfosäuren sowie die zugehörigen Ather-Ester- 
verbindungen 2. Band: Alcalicellulose, 
Celluloseäther, Kupferoxydammoniak- und andere 


Viscose, 


Celluloselösungen; Cellulosefolien, -kapseln und 
-schläuche sowie Vulkanfiber (einschl. Wasserfest- 
machung); Pergamentpapier. 3098 Seiten. Berlin: 


Julius Springer 1935. 1. Band: XV, 1495 S.; 2. Band: 

VII, 1602 S. 20cm 28 cm. Preis geh. RM 48o. 

Die Cellulose, die am häufigsten vorkommende 
organische Verbindung, kann heute wohl als die tech- 
nisch wichtigste bezeichnet werden, nachdem sie und 
ihre Derivate in Form von Fasern, Filmen, Kunst- 
stoffen, Sprengmitteln die mannigfaltigste Verwendung 
gefunden haben und derartige Stoffe in groBen Mengen 
in der Technik verarbeitet werden. Deshalb ist auf 


diesem Gebiet eine besonders groBe Patentliteratur zu 
verzeichnen, die speziell in den letzten 10 Jahren sehr 
angewachsen ist. 
Umfang, 


Der den diese Patentliteratur besitzt, 


zeigt sich darin, daß die Zusammenstellung der wich- 
tigsten Patente auf diesem Gebiete ein zweibändiges 
Werk von über 3000 Seiten umfaßt. Wenn auch die 
chemisch wichtigsten Patente seit Jahren in FRIED- 
LANDERS Teerfarbstoffen referiert werden, so wird es 
von seiten der die Cellulose verarbeitenden Industrien 
auf das lebhafteste begrüßt werden, daß in dem vor- 
liegenden Werk die Patentliteratur gesammelt und ein- 
heitlich zusammengefaßt ist. Ein solches Unternehmen 
konnte nur von einem Fachmann, der auf dem Gebiet 
der Cellulose langjährige und weitgehende praktische 
Erfahrungen besitzt, durchgeführt werden; es ist ein 
großes Verdienst, daßsich Herr Dr.O. Faust dieser Mühe 
unterzog und unter Mithilfe einer Reihe sachkundiger 
Mitarbeiter die Zusammenstellung der umfangreichen 
Patentliteratur auf diesem Gebiet durchführte. Dabei 
sind, wie in der Einleitung des Buches hervorgehoben 
wird, nicht einmal alle Patente auf dem Cellulosegebiet 
aufgenommen. So ist die Verarbeitung von Nitrocellu- 
lose zu Treib- und Explosivstoffen nicht berücksichtigt; 
ebenso wird die umfangreiche Patentliteratur der Her- 
stellung des Zellstoffes aus Holz und zur Nutzbar- 
machung des Lignins nicht behandelt, sondern in der 
vorliegenden Sammlung sind vielmehr vor allem die 
Patente über die Herstellung von Celluloseestern und 
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-äthern zusammengestellt und weiter diejenigen, die 
die Verarbeitung dieser Produkte in der Technik be- 
treffen. Dabei ist jedem Abschnitt eine Einleitung 
vorausgeschickt, die einen Überblick über die Patent- 
literatur des betreffenden Gebietes gibt. Die Über- 
sicht wird dadurch noch ganz wesentlich erleichtert, 
daß die zu jedem Abschnitt gehörenden Patente be- 
sonders zusammengefaßt sind und ihr Inhalt durch 
kurze Stichworte charakterisiert ist. 

Ein Durchblättern dieses Werkes gibt ein Bild von 
der Mannigfaltigkeit der Umwandlungen und der Ver- 
wendung der Cellulose. Dabei drängt sich unwillkürlich 
die Frage auf, warum gerade dieser Stoff zu so viel- 
seitiger Umwandlung befähigt ist und warum dem- 
selben die große technische Bedeutung zukommt. Über 
andere technisch wichtige Zucker, wie z. B. Glykose 
und Rohrzucker, existiert keine derartige Patent- 
literatur, da diese nicht in so verschiedenartiger Weise 
technisch nutzbar gemacht werden können. Diese große 
Verwendungsfähigkeit der Cellulose und ihrer Derivate 
ist im makromolekularen Aufbau dieser Produkte be- 
gründet; damit hängt zusammen, daß die chemischen 
Reaktionen an diesen Stoffen außerordentlich mannig- 
faltig gestaltet werden können. Beim Reinigen der 
Cellulose, ferner beim Überführen in ihre Derivate 
können die Makromoleküle in der verschiedensten Weise 
verändert und je nach dem Verfahren mehr oder 
weniger stark abgebaut werden. Dadurch resultieren 
Produkte mit sehr verschiedenen physikalischen Eigen- 
schaften, die wieder verschiedene Verwendungszwecke 
finden können. Diese Erfahrungen über die Konsti- 
tution der Cellulose und über Zusammenhänge zwischen 
Länge und Bau ihrer Makromoleküle und den physika- 
lischen Eigenschaften sind erst in der neuesten Zeit 
bekannter geworden; sie konnten daher leider nur un- 
vollkommen in dem Buch berücksichtigt werden. Der 
Herausgeber gibt in der Einleitung einen kurzen Über- 
blick über die wissenschaftlichen Arbeiten über die 
Cellulose und über die modernen Kenntnisse des Baues 
derselben. In den weiteren Abschnitten des Buches 
finden diese Erfahrungen weniger Berücksichtigung, 
obschon es für die Benutzer der Patentübersichten in 
der Technik von großem Wert wäre, wenn in den Ein- 
leitungen zu den einzelnen Abschnitten hätte gezeigt 
werden können, in welcher Art die Makromoleküle der 
Cellulose bei den in den verschiedenen Patenten nieder- 
gelegten Verfahren verändert werden. Die in dem Werk 
gesammelten Patente sind alle in einer Zeit bearbeitet 
worden, in der die Konstitution der Cellulose noch un- 
bekannt war; eine nachträgliche Erklärung der verschie- 
denen Verfahren auf Grund der modernen Kenntnisse 
über ihren Bau und ihre Konstitution ist heute vielfach 
möglich, und es kann als das Ziel der Celluloseforschung 
bezeichnet werden, auch die chemischen Prozesse, die 
mit den Makromolekülen der Cellulose vorgenommen 
werden, und zwar nicht nur für rein wissenschaft- 
liche Zwecke, sondern auch die technischen Prozesse, 
in genau derselben Weise zu beschreiben, wie es bei 
niedermolekularen Stoffen der Fall ist. Es ist zu hoffen, 
daß solche Erfahrungen, die ein Verständnis vieler 
technischer Prozesse vermitteln können, bei der späteren 
Fortsetzung dieses Werkes nachgetragen werden. 

Eine solche Weiterführung erscheint mir ein un- 
bedingtes Erfordernis, da die Patentliteratur voraus- 
sichtlich bei der immer größer werdenden Bedeutung, 
die diesem Rohstoff zukommt, noch weiter anwachsen 
wird. Für den Vertrieb dieses Werkes wäre es ebenfalls 
sehr wertvoll, wenn Herausgeber und Verleger bald zu 
der Frage Stellung nehmen würden, ob sie beabsichtigen, 
derartige Fortsetzungen des Sammelwerkes erscheinen 
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zu lassen; denn sicher würde sich mancher Interessent 
leichter entschließen, dieses umfangreiche und teure 
Werk zu beschaffen, wenn er wüßte, daß er auf diesem 
Gebiet dauernd durch Ergänzungsbände orientiert wird. 
Ganz besonders von seiten der Technik wird der Wunsch 
entstehen, nicht nur ein einmaliges Sammelwerk der 
bisherigen Patente zu besitzen, sondern durch weitere 
Fortsetzungen auf diesem Gebiet auf dem laufenden 
gehalten zu werden. 

Da in diesem Sammelwerk erstmalig sämtliche 
Cellulosepatente zusammengestellt sind, so finden sich 
in demselben neben vielen neuen auch zahlreiche alte 
Patente; deshalb wäre es erwünscht, wenn nicht nur 
das Datum der Anmeldung und der Ausgabe der 
Patente mitgeteilt, sondern daß auch von jedem Patent 
wenn möglich angegeben worden wäre, ob und wann 
es erloschen ist. In weiteren Fortsetzungen des Werkes 
könnte das Patentnummernregister, das am Schlusse 
des Buches eingefügt ist, nochmals leicht zum Abdruck 
gelangen und dabei diese Angaben nachgeholt werden. 

Zu der großen Leistung, die Patentliteratur dieses 
bedeutungsvollen Gebietes bearbeitet zu haben, kann 
man dem Verfasser wie dem Verleger, der für eine vor- 
zügliche Ausstattung Sorge getragen hat, nur den 
besten Erfolg wünschen; denn der wichtigen, neu auf- 
blühenden Industrie der Celluloseverarbeitung wird 
dieses Sammelwerk gute Dienste leisten; auch die 
Wissenschaft wird aus dieser Sammlung technischer 
Verfahren manche Anregung zu neuer Forschung 
schöpfen können. 

Da die die Cellulose verarbeitende Industrie auch 
in vielen ausländischen Staaten große Bedeutung hat, 
so ist weiter zu hoffen, daß dieses Sammelwerk auch 
dort eine gute Aufnahme findet und so dazu beiträgt, 
das Ansehen deutschen Schrifttums im Ausland zu 
festigen. H. STAUDINGER, Freiburg i. Br. 
Kolloidchemisches Taschenbuch. Unter Mitwirkung 

zahlreicher Fachgenossen herausgegeben von Dr. 

ALFRED KuHn. Leipzig: Akademische Verlags- 

gesellschaft 1935. VIII, 369 S. und 91 Abbild. 13 cm 

“19cm. Preis brosch. RM 19. geb. RM 21.- 

Die Mitarbeiter sind folgende: R. AUERBACH, Ber- 
lin; A. von BuzaGu, Budapest; H. ERBRING, Leipzig; 
R. FÜRTH, Prag; H. Gessner, Zürich; W. HALLER, 
London; A. KÜNTtzEL, Darmstadt; A. Kunn, Dresden- 
Radebeul; Wo. Ostwatp, Leipzig; H. PALLMANN, 
Zürich; H. REINBOLDT, Sao Paulo (Brasilien); K. S6LL- 
NER, London; G. v. SusıcH, Ludwigshafen; E. VALKo, 
Ludwigshafen; G. WIEGNER, Zürich; H. ZoCHER, Prag. 

Nach dem Vorwort beabsichtigt das kürzlich er- 
schienene Kolloidchemische Taschenbuch, Theorien, 
Meßmethoden und -prinzipien der Kolloidforschung 
in gedrängter Form, aber möglichst übersichtlich zu 
bringen; es soll sich in der Anlage dem zweibändigen 
„Physikalisch-chemischen Taschenbuch‘, das im glei- 
chen Verlag erschien, anschließen. Die Herausgabe 
eines kolloidchemischen Taschenbuches ist, wie im 
Vorwort bemerkt wird, nicht so leicht durchführbar; 
denn die Kolloidchemie, in der heute die mannigfachen 
Fragen behandelt werden, hat an Breite sehr zugenom- 
men. So sind auch in der vorliegenden Zusammen- 
stellung sehr viele verschiedenartige Dinge beschrieben. 

Wenn man ein Buch wie das vorliegende beurteilen 
will, so muß die Frage aufgeworfen werden, welche Er- 
scheinungen die Kolloidchemie behandeln will. Be- 


kanntlich hat GRAHAM den Begriff der Kolloide zum 
erstenmal aufgestellt, als ihm vor allem das eigentüm- 
liche Verhalten der leimähnlichen Stoffe, also bestimm- 
ter hochmolekularer Verbindungen, auffiel. Seit Beginn 
dieses Jahrhunderts trat die anorganische Kolloidchemie 


= 
i 


364 Besprechungen. Die Natur- 


in den Vordergrund, da dieanorganischen Kolloidteilchen 
durch ultramikroskopische Methoden sichtbar gemacht 
werden konnten. Inder Folgezeit haben P. P. v. WEIMANN 
und vor allem Wo. OstwaLp in zahlreichen Schriften 
darauf hingewiesen, daß sämtliche Stoffe in kolloider 
Verteilung existieren können. So ist in den letzten 
Jahrzehnten die Kolloidchemie eine Dispersoidchemie 
geworden. Die Behandlung der GRanAmschen Kolloide, 
also der hochmolekularen organischen Stoffe, trat dabei 
in den Hintergrund; von den Kolloidchemikern wurden 
die biologisch interessanten Eiweißlösungen, ferner die 
Seifen einer intensiveren Bearbeitung unterzogen. 

Während man also in den vergangenen Jahrzehnten 
über die Natur der lyophoben Kolloide, zu denen die 
wesentlichen anorganischen Kolloide gehören, recht 
gute Kenntnisse gewonnen hatte, blieb die Natur der 
lyophilen Kolloide, deren wichtigste Repräsentanten 
die hochmolekularen Naturstoffe sind, noch längere 
Zeit verborgen, da es hier schwieriger war, über Zahl 
und Bau ihrer Kolloidteilchen richtige Vorstellungen 
zu gewinnen. Nun wurde im letzten Jahrzehnt am 
Beispiel synthetischer hochpolymerer Stoffe, dann 
schließlich auch für Kautschuk und Cellulose der Bau 
der Kolloidteilchen aufgeklärt und Größe und Zahl 
derselben hauptsächlich auch mittels der SVEDBERG- 
schen Methode bestimmt, so daß man heute auch über 
das Verhalten der wichtigen lyophilen Kolloide gute 
Kenntnisse besitzt. 

Man sollte nun erwarten, daß ein im Jahre 1935 
erschienenes Taschenbuch der Kolloidchemie nicht 
nur die alten Ergebnisse, die sich in den kolloid- 
chemischen Lehrbüchern finden, zu bringen bemüht ist, 
sondern daß es auch versucht, dem Leser einen Über- 
blick über die neuen Fortschritte auf dem Gebiete der 
lyophilen Kolloide zu geben, zumal die früher er- 
schienenen Lehrbücher der Kolloidchemie diese noch 
nicht ausführlich behandeln. Der Leser, der eine Über- 
sicht auch über diese neuen Fortschritte erwartet, ist 
aber enttäuscht, da er in diesem Buche wesentlich eine 
Zusammenstellung der Erfahrungen auf dem Gebiete der 
„Iyophoben‘‘ Kolloide findet; die neuen Erkenntnisse 
über die Natur der ‚„lyophilen‘ Kolloide, zu denen 
vor allem die Molekülkolloide gehören, sind dagegen 
einseitig berücksichtigt und ungenügend dargestellt. 

Der Herausgeber und die Mitarbeiter dieses Taschen- 
buches könnten sich nun auf den Standpunkt stellen, 
daß sie als Kolloidchemie nur die Dispersoidchemie im 
Sinne OsTWALDs verstehen und die GRAHAMschen 
Kolloide, also die hochmolekularen Substanzen, von 
den kolloidchemischen Betrachtungen abtrennen wollen. 
Solche Stoffe würden dann nicht mehr als Kolloide zu 
bezeichnen sein, sondern ihre Lösungen wären als 
Lösungen von hochmolekularen organischen Stoffen 
zu behandeln. Die besonderen physikalischen Eigen- 
schaften dieser Stoffe und ihrer Lösungen wie ihre 
Quellungserscheinungen und Viskosität, die man früher 
gerade als kolloide Phänomene betrachtete, müßten 
dann als makromolekulare Erscheinungen bezeichnet 
werden 

Aber auch diese Trennung von Dispersoidchemie 
und makromolekularer Chemie wird in dem vorliegen- 
den kolloidchemischen Taschenbuch nicht durch- 
geführt, sondern es finden sich z.B. Ausführungen 
über den Kristallbau von Cellulose und Kautschuk aus 
Fadenmolekülen, die für die kolloidchemischen Be- 
trachtungen nur dann Interesse haben, wenn diese 
Zusammenhänge zwischen der Länge dieser Faden- 
moleküle und der Natur der kolloiden Lösungen weiter 
geschildert werden. Dieses ist aber nicht der Fall; so 
fehlt der Hinweis auf die polymerhomologen Reihen 
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dieser Stoffe, weiter die Behandlung der Zusammen- 
hänge zwischen wichtigen kolloiden Eigenschaften, 
wie Quellungserscheinungen, Viskosität der Lösung 
und der Größe und der Form der Makromoleküle. Diese 
einseitige Stellungnahme der Bearbeiter dieses Buches 
zeigt sich gerade in den Kapiteln über kolloide Lösun- 
gen. Zur Beurteilung der Gestalt der Kolloidteilchen 
hat u.a. die Untersuchung der Strömungsdoppel- 
brechung beigetragen; die Arbeiten von R. SIGNER 
hierüber werden aber nicht erwähnt. Über die Abwei- 
chungen vom HaAGEN-PoIsEUILLEschen Gesetz liegt 
ebenso ein umfangreiches Versuchsmaterial an homöo- 
polaren und heteropolaren Molekülkolloiden vor, z.B. 
an Lösungen von Polystyrolen, Polyacrylsäuren usw. 
Danach ist das abnorme Verhalten dieser Lösungen 
durch die Länge und die Gestalt der Fadenmoleküle 
bedingt und hängt weiter bei heteropolaren Molekülen 
mit der Schwarmbildung zusammen. Alle diese Er- 
fahrungen, die für den Kolloidchemiker im Sinne 
GRAHAMS wichtig sind, werden kaum berücksichtigt, 
wie z.B. ein Blick in das Kapitel über die Viskosität 
der Lösungen zeigt. Solche Beispiele könnten noch 
weiter vermehrt werden. 

Zusammenfassend kann über dieses Kolloid- 
chemische Taschenbuch gesagt werden, daß es ver- 
sucht, einen Überblick über die Dispersoidchemie zu 
geben und diesen wohl auch recht vollständig wieder- 
gibt; aber auch diese Übersicht wird dadurch er- 
schwert, daß ab und zu Beispiele aus der makro- 
molekularen Chemie angeführt werden. So zeigt dieses 
Kolloidchemische Taschenbuch, daß die Kolloid- 
chemie eine Entscheidung treffen muß, ob sie sich als 
Dispersoidchemie weiter entwickeln will und die neuen 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Molekülkolloide aus- 
zuscheiden beabsichtigt; dann sollte aber konsequent 
verfahren werden und auch die Behandlung der Eiweiß- 
stoffe der makromolekularen Chemie vorbehalten 
bleiben. Will die Kolloidchemie aber die Kolloide im 
Sinne GRAHAMS auch in Zukunft mitberücksichtigen, 
so muß sie auch die Ergebnisse über den Bau der hoch- 
molekularen Stoffe mit einbeziehen; denn dadurch 
wurde die Natur derjenigen Gruppe von Kolloiden, 
die früher als lyophile Kolloide bezeichnet wurden, 
wesentlich geklärt 

So weist gerade das Kolloidchemische Taschenbuch 
auf die Notwendigkeit hin, daß die Kolloidchemiker 
zu der Frage, welche Aufgaben die Kolloidchemie in 
Zukunft zu behandeln gedenkt, Stellung nehmen 
müssen; es ist zu hoffen, daß auch die Benutzer dieses 
Kolloidchemischen Taschenbuches zum Überdenken 
dieser Frage angeregt werden. 

H. STAUDINGER, Freiburg i. Br. 
DOCZEKAL, R., und H. PITSCH, Absolute thermi- 
sche Daten und Gleichgewichtskonstante (Anleitung, 
Tabellen und Nomogramme zur praktischen Durch- 
führung von Berechnungen). Wien: Julius Springer 
1935. 69 $., 32 Abbild. und 3 Tafeln. 15 cm x 23 cm. 
Preis geh. RM 60.60. 

Die kleine Schrift ist von 2 Ingenieuren geschrieben 
und offenbar in erster Linie auch für einen Leserkreis 
von Ingenieuren bzw. Chemieingenieuren bestimmt; 
sie befaßt sich in 4 Abschnitten mit folgenden Themen: 
1. Die spezifische Wärme der festen, gasförmigen und 
flüssigen Stoffe. 2. Die Bestimmung der absoluten 
Wärmegrößen aus der spezifischen Wärme. 3. Die Be- 
stimmung der Gleichgewichtskonstanten aus den abso- 
luten Wärmewerten. 4. Der Dissoziationsgrad und das 
x-T-p-Diagramm für verschiedene Drücke. Insbeson- 
dere die 3 letzten Abschnitte sind mit zahlreichen 
graphischen Darstellungen und Tabellen ausgestattet. 
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Da die Bedeutung des Chemieingenieurwesens 
gegenwärtig in zahlreichen Industriezweigen immer 
mehr an Bedeutung gewinnt, ist eine derartige für 
Ingenieure bestimmte Bearbeitung eines wichtigen 
Teilgebietes der physikalischen Chemie an sich lebhaft 
zu begrüßen. 

Indessen haften gerade der vorliegenden Schrift 
einige nicht unbedenkliche Mängel an, die es fraglich 
erscheinen lassen, ob in ihr wirklich eine Förderung des 
Chemieingenieurwesens erblickt werden kann, und ob 
sie dazu beitragen wird, die Verbindungen zwischen 
dem Ingenieurfach und der physikalischen Chemie zu 
verstärken. Offenbar bestand das eigentliche Ziel der 
Verfasser weniger darin, eine kurze Einführung in die 
chemische Gleichgewichtslehre speziell für Ingenieure 
zu schreiben, als (unter Verzicht auf die Vermittlung 
eines eigentlichen Verständnisses) nur Vorschriften und 
Unterlagen mitzuteilen, durch welche ein (Chemie)- 
Ingenieur in die Lage versetzt werden soll, irgend- 
welche an ihn herantretende praktische Aufgaben 
rasch zu lösen. Aber die Autoren erreichen auch das 
letztgenannte Ziel nur in recht unvollkommener Weise, 
was offenbar auf folgender Ursache beruht: 

In den einzelnen Zweigen der eigentlichen Ingenieur- 
wissenschaften spielt fast stets nur eine recht be- 
schränkte Zahl von Substanzen (als Arbeitsstoffe, 
Kältemittel u. dergl.) eine Rolle, deren thermische 
und kalorische Daten man dann in ausführlichen Tabel- 
len oder Diagrammen wiedergeben kann. Wenn aber 
ein technischer Chemiker oder Chemieingenieur vor die 
Aufgabe gestellt wird, chemische Gleichgewichte zu 
berechnen, so handelt es sich wohl meistens nicht um 
gut untersuchte Reaktionen, wie etwa den Wassergas- 
prozeß, deren Gleichgewichtsdaten ihm in Tabellen- 
werken u. dergl. leicht zugänglich sind, sondern um 
seltenere Reaktionen, zum mindesten solche, für die 
bisher noch keine abgeschlossenen Untersuchungen 
vorliegen. Diesen Tatbestand übersehen die Autoren 
offenbar vollständig, denn sie bringen sehr ausführlich 
Tabellen für die kalorischen Daten einer ganz be- 
schränkten Anzahl häufiger vorkommender Substanzen 
(Hy, O, N,, CO, C, H,O, CH,, CO,, C;H,) sowie die 
Gleichgewichtsdaten von insgesamt nur 6 gut bekannten 
Reaktionen, aber es fehlt dem Leser der Schrift jede 
Möglichkeit, mittels des mitgeteilten Materials Gleich- 
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gewichte zu berechnen, in denen andere als die oben- 
erwähnten Stoffe auftreten. Es wäre, um letzteres aus- 
führen zu können, offenbar nötig gewesen, die in der 
Ingenieurwissenschaft übliche und dort bewährte Dar- 
stellungsweise zum mindesten etwas abzuändern und 
sie der in der physikalischen Chemie üblichen Methode 
anzupassen, wo die rechnerische Ermittlung chemischer 
Gleichgewichte meistens durch Verwendung von For- 
meln erfolgt. 

Erheblich schwerer wiegt noch der gegen die Schrift 
zu erhebende Vorwurf, daß die neuere physikalisch- 
chemische und thermochemische Literatur, soweit sie 
für Gleichgewichtsberechnungen von Bedeutung ist, 
in völlig unzulänglicher Weise berücksichtigt ist. Es 
sei nur ein typisches Beispiel herausgegriffen: Den 
Autoren ist offenbar nicht bekannt, daß man gegen- 
wärtig den Absolutwert der Entropie von Gasen weitaus 
am sichersten aus spektroskopisch zu ermittelnden 
Daten berechnet. Statt dessen beruhen ihre Angaben 
lediglich auf kalorischen Daten, aus denen sie unter 
der Annahme, die Nullpunktsentropie sei in allen Fällen 
gleich Null (NERNstscher Wärmesatz), die charakteristi- 
schen Wärmegrößen, insbesondere die Entropie bei 
höheren Temperaturen berechnen. Unglücklicher- 
weise ist aber gerade bei 3 von den 8 ausführlich 
tabellierten Stoffen (H,, H,O und CO) eine nicht zu 
vernachlässigende Nullpunktsentropie vorhanden, so 
daß die für diese angegebenen Entropiewerte nicht 
unerheblich fehlerhaft sind. Aber auch sonst sind 
die Tabellen keineswegs fehlerfrei, z. B. benutzen die 
Verfasser für die spezifische Wärme des festen und 
flüssigen Wasserstoffs völlig falsche (viel zu hohe) 
Werte; nur infolge eines merkwürdigen Zufalls wird 
der hierdurch für die Entropiewerte bedingte Fehler 
dadurch weitgehend kompensiert, daß die benutzten 
Werte für die Schmelz- und Verdampfungswärme sich 
nicht auf ein Mol, sondern ein gr-Atom beziehen. — 
Wenn tatsächlich in Ingenieurkreisen das Bedürfnis 
und der Wunsch besteht, sich die Ergebnisse der 
heutigen physikalischen Chemie nutzbar zu machen, 
sollte man es eigentlich als eine Selbstverständlichkeit 
ansehen, daß die Autoren entsprechender Schriften 
die in Frage kommende neuere physikalisch-chemische 
Literatur gründlich zu Rate ziehen. 

A. EucKEN, Göttingen. 
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Neuere Arbeiten auf dem Gebiete der Geophysik. 


Über die Ursache der Niederschlagsschwankungen 
in Europa und ihre Beziehung zu anderen meteorologi- 
schen Faktoren!. Daß großräumige Beziehungen der 
meteorologischen Elemente untereinander existieren, 
ist allgemein bekannt; aber eindeutige Beweise sind 
wenig vorhanden, da eine solche Prüfung mit sehr um- 
fangreichem Material geschehen muß. 

So hat HuMPHREYs 1914 die Behauptung aufgestellt, 
daß die Niederschläge in Europa mit den Temperaturen 
des östlichen Nordamerikas in engem gleichsinnigen 
Zusammenhang stehen. Dem Verfasser lag zunächst 
daran, diese Theorie an Hand eines sehr umfangreichen 
Beobachtungsmaterials nachzupriiten. 

Es fand sich, daß die Resultate im Widerspruch zu 
Humpureys Anschauung stehen. Zwar ist eine Über- 
einstimmung der geglätteten Kurven für Mitteleuropa 
in dem Intervall 1874—1913 vorhanden, doch leider 
nur für dieses! 1913— 1923 tritt dagegen ein inverser 
Gang auf; geht man zu ungeglätteten Jahresmitteln 


1 RupoLr Hönn, Diss. Leipzig 1934. 


oder zu Jahreszeitenmitteln über, so verschwindet der 
Zusammenhang überhaupt. Selbst für Island sind die 
Korrelationen schlechter als zu erwarten wäre. 

Die britischen Inseln, Mitteleuropa und das Ostsee- 
gebiet einerseits und Island andererseits erweisen sich 
als Kompensationsgebiete des Niederschlags. 

Der Verfasser gibt eine andere Erklärung des wirk- 
lichen Zusammenhangs. Faßt man die Verlagerung der 
Zugstraßen der barometrischen Minima als Zirku- 
lationsschwankungen auf, so ist die Niederschlags- 
schwankung Europas in starkem Maße von ihr ab- 
hängig. Damit ist eine wesentliche Ursache der Nieder- 
schlagsschwankung aufgefunden worden. Nun wird 
auch klar, warum überhaupt ein Zusammenhang 
zwischen der Temperatur Nordamerikas und den euro- 
päischen Niederschlägen besteht. Beide hängen haupt- 
sächlich von der Verlagerung des Zirkulationsstreifens 
ab. Doch sind für die Temperatur Nordamerikas dessen 
Lage und die Stärke des Druckgradienten im west- 
lichen Teile des Atlantiks, für die europäischen Nieder- 
schläge die Verhältnisse im östlichen Teile maß- 
gebend. 
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Die 2zotägige Welle des Winters 1928—1929'. In 
dieser Arbeit werden in bekannter Weise die Schwin- 
gungserscheinungen einer 20tagigen Welle der Atmo- 
sphäre behandelt. Zu der bereits über ein 120tagiges 
Intervall analysierten Druckwelle läßt sich eine ge- 
koppelte Temperaturwelle in befriedigender Weise nicht 
darstellen. Dagegen ergibt die Welle innerhalb dreier 
Perioden eine gute gegenläufige Kopplung zwischen 
Temperatur und Druck. Ihrem Charakter nach kann 
nicht von einem ‚‚Abtropfvorgang‘ gesprochen werden, 
vielmehr liegt eine Synthese von Nord—Süd- und 
Ost— West-Bewegung vor. Die Analysenergebnisse 
werden in 26 Karten und zahlreichen Figuren dar- 
gestellt. 

Instabile Schichtungen der Atmosphäre und ihre 
Bedeutung für die Wetterentwicklung im Königsberger 
Gebiet?. Zur Beurteilung meteorologischer Vorgänge 
ist die Kenntnis des Zustandes der Atmosphäre nach 
der Höhe von außerordentlicher Bedeutung. SEIFERT 
zeigt in seiner Arbeit, wie die aerologischen Beob- 
achtungen in Anwendung auf die Theorie des feucht- 
labilen Energiegewinns, wie sie von REFSDAL und 
besonders von RAETJEN entwickelt wurde, bearbeitet 
werden können und inwieweit die Beobachtungen diese 
Theorie stützen und welche Folgerungen aus ihnen 
gezogen werden können. 

Der Verfasser diskutiert eingangs die theoretisch 
gegebenen Möglichkeiten der Labilisierung und Stabili- 
sierung der Atmosphäre. In systematischer Behandlung 
werden die möglichen Ursachen besprochen. Darauf 
werden die synoptisch gegebenen Möglichkeiten der 
Labilisierung und Stabilisierung besprochen, wie sie 
durch ein vorstoßendes stratosphärisches Hoch oder 
Tief gegeben sind. Der ausführliche Mittelteil enthält 
als Grundlage der Arbeit das aus den Königsberger 
Flugzeugaufstiegen an denen der Verfasser zum Teil 
selbst teilgenommen hat — und Bodenregistrierungen 
gewonnene Beobachtungsmaterial. 

Da es zur Zeit noch nicht möglich ist, die Aufstiege 
verschiedener Stationen vergleichend oder statistisch 
zu verwerten, schlägt der Verfasser den Weg der Einzel- 
darstellung ein und bringt durch eine Fülle von Bei- 
spielen beweiskräftiges aerologisches Material zu den 
in dem theoretischen Teil abgeleiteten Sätzen. Die ein- 
geschlagene Methode bedingt die Aufzählung vieler 
interessanter Einzelheiten. 

Strahlungswirkung des Untergrundes und der mitt- 
leren Atmosphäre leiten diese Betrachtungen ein. Diese 
Zustände werden für Monsunvorgänge in kleinem MaB- 
stab (Land-See) herangezogen; die langsame Labilisie- 
rung vom Boden her bedingt ein ‚„Einzugsgebiet‘‘ der 
Konvektionswolke. Der aus der Labilitätsenergie ge- 
wonnene Druckgradient läßt den „Küstenschauertyp‘, 
durch den Seewind geordnet, zu einem ‚sommerlichen 
Monsuntyp der Schauerverteilung‘‘ werden. Umgekehrt 
erfolgt im Herbst eine starke Labilisierung durch das 
Meer. Monsunvorgänge in großem Maßstab zeigen als 
wesentlichsten Faktor neben der vom Boden aus- 
gehenden Konvektionslabilisierung eine Labilisierung 
in der Höhe. Das Mitwirken cumulonimboider Vor- 
gänge bei sich verstärkenden Aufgleitvorgängen und die 
Uneinheitlichkeit einer Luftmasse — „Stabilisierung 
im postfrontalen Außengebiet als kohärente Erschei- 
nung zu der stark feuchtlabilen Front‘ — werden durch 
Beispiele erläutert, an die sich Betrachtungen über 
Aufgleitfronten anschließen. Das im Zusammenhang 


! WERNER PriuGBEIL, Diss. Leipzig 1935. 
® GERHARD SEIFERT, Veröff. Geophysik. Inst. Univ. 
Leipzig 2. Ser. 6, H. 5. Leipzig 1935. 
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mit der Front stehende föhnartige Verhalten der Atmo- 
sphäre und die gegenseitige Beziehung von Quell- und 
Lenticularisformen lassen die nächsten Beispiele er- 
kennen. Mehrere eindrucksvolle Fälle zeigen die 
labilisierende Wirkung von Kaltluftvorstößen in der 
Höhe und hochtroposphärischen Westdriften. An- 
schließend an dieses Kapitel werden die Ergebnisse zu- 
sammengestellt und daraus Folgerungen gezogen. So 
wird z. B. die Frage der Schaffung von Energien und 
die Gestaltung und Verteilung der Energieumwandlung 
am Seewind verifiziert: Das Ordnungsprinzip wird der 
erzwungenen Hebung durch den unteren Kaltluftraum 
gegeniibergestellt; es werden Cumulus-castellatus- 
Formen mit dem Einzugsgebiet einer Konvektions- 
wolke in Zusammenhang gebracht u. 4. Ausführlich 
werden die Zustände bei Aufgleitfronten behandelt: die 
Beteiligung des unteren Konvektionsraums, die Jugend- 
lichkeit und das Altern, das Aufgleiten und Strecken der 
Front werden durch zahlreiche Beispiele erläutert und 
so die V*-Niederschlage erklärt, deren Zyklonen an- 
schließend eine ausführliche Behandlung erfahren. Die 
Betrachtungen von der wesentlichen Beteiligung 
„hoher‘‘ Vorgänge beim Monsun leiten zum Kapitel 
über die Bedeutung primärer Druckanstiege und zu den 
MüsGeschen Wettertypen über. Zum Schluß wendet 
sich der Verfasser der Einordnung feuchtlabiler Vor- 
gänge in klimatologische Betrachtungen zu. An Hand 
ostpreußischer Klimaeigenschaften wird der Zusammen- 
hang nach mehreren Gesichtspunkten hin gezeigt. 

Die umfangreiche Arbeit ist sowohl von Bedeutung 
als erste zusammenhängende Behandlung der sich aus 
den Theorien von RAETHJEN ergebenden Betrachtungs- 
weise, als auch für die Behandlung und Ausnützung 
aerologischer Aufstiege überhaupt. Sie ist zum Teil 
von prognostischem Wert und bildet eine notwendige 
und logische Ergänzung zu den sich um den ,,feucht- 
labilen‘‘ Begriff gruppierenden bis jetzt erschienenen 
Abhandlungen. 

Temperaturverhältnisse und Windsystem eines ge- 
schlossenen Waldgebietes'. Das in den Jahren 1930 bis 
1932 errichtete Observatorium des Leipziger Geo- 
physikalischen Institutes am Collmberg soll eine Pfleg- 
stätte der experimentellen Seite der Geophysik werden. 

Die Arbeit Kochs ist die erste, die dort entstand; 
sie behandelt das Mikroklima des großen Waldgebietes 
(5000 ha) um das Observatorium. Anknüpfend an die 
erfolgreichen Versuche W. Schmipts durchfuhr der 
Verfasser das große Waldgebiet mit seinem Auto, an 
das in 1,20 m Höhe ein Widerstandsthermometer an- 
gebracht war. 

Zunächst wird das vertikale Temperaturfeld in einer 
5—6 m hohen Fichtendickung und in einem Kahlschlag 
geschildert. 

Anschließend daran wird das horizontale Tempe- 
raturfeld des ganzen Gebietes, sowie einzelne Quer- 
schnitte beschrieben. Vor allem von dem ,,Ausstrah- 
lungstyp‘, der in erster Linie von der Höhe der Be- 
standsarten abhängt, erfahren wir ausführlich. Die 
Auswirkung der verschiedenen Luftkérper wurde gründ- 
lich untersucht. Der Übergang zwischen warmen und 
kalten Gebieten findet unmittelbar an den Bestands- 
grenzen statt, wobei Gradienten von mehreren Graden 
auf kurze Entfernungen auftreten. Zum ersten Male 
wurde ein Wald-Feldwindsystem — ähnlich dem Land- 
und Seewind — aufgefunden und beschrieben. In Höhe 
der Baumkronen herrscht ein starker Temperatur- 
gegensatz zwischen Wald- und Feldluft, der eine ge- 
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schlossene Zirkulation hervorruft. Unten strémt der 
Wind vom Wald zum Feld, in der Höhe existiert eine 
schwache Rückströmung, was mit Hilfe kleiner Ballon- 
aufstiege nachgewiesen wurde. Da die Windströmung 
nur sehr schwach ist (1 m/sec), tritt sie nur nachts auf. 
Durch die Vereinigung mit dem Waldwind ist nachts, 
bei geringem Gradientwind, an den unbewaldeten 
Hängen eine kräftige Waldhangwindströmung aus- 
geprägt, die radial nach allen Seiten des Berges abfließt. 

Die physikalische Arbeitsweise des Gallenkamp- 
Verdunstungsmessers und seine Anwendung auf mikro- 
klimatische Fragen!. Mit Apparaten, die man gelegent- 
lich als museumsreif ansieht, können doch noch recht 
gründliche Untersuchungen ausgeführt werden, wie 
diese Arbeit über die Arbeitsweise des GALLENKAMPschen 
Verdunstungsmessers beweist, der nicht einmal in dem 
neuen Handbuch für meteorologische Instrumente er- 
wähnt wird und der sich hier als recht brauchbares 
Instrument für mikroklimatische Fragen erweist. 

Es ist zu hoffen, daß alle Verdunstungsmesser nach 
ihrer physikalischen Seite hin so gründlich untersucht 
werden, wie es hier geschehen ist, damit später einmal 
Vergleiche der mit den verschiedenen Apparaten ge- 
wonnenen Werte möglich sind. Gemessen wurde u. a. 
die Aktivität der Anreicherung der Luft durch Diffusion 
oder Scheinleitung von einer feuchten Oberfläche. Es 
ist nicht angängig, die mit dem Instrument erhaltenen 
Werte auf die Verdunstung von Gewässern, bewachsenem 
oder unbewachsenem Boden zu übertragen. 

Besonders wichtig ist die Abhängigkeit der Ver- 
dunstung von der Windgeschwindigkeit, dabei wurde 
eine neue Beziehung abgeleitet. Für Windgeschwindig- 
keiten über 1—2 m/sec ist 


Bm 
V = 3,0: 1075+ 1,06+ xt) (1 + 5,36+w%?) - B 
und fiir Geschwindigkeiten unter 1—2 m/sec ist 
Bm 


V = 1,06- de (1 — xt) (Vg + 1,39: 10 


B 
Interessant ist, daB der Verdunstungsmesser auf kleine 
Windänderungen besser reagiert als ein Handanemo- 
meter. Auch der Einfluß der direkten Sonnenstrahlung 
und das Albedo der Verdunstungsscheibe konnten be- 
stimmt werden. 

Anschließend daran wird über mikroklimatische 
Untersuchungen berichtet, wobei die horizontale und 
vertikale Verteilung der Verdunstung in verschiedenen 
Waldbeständen (Fichtendickung, Kiefernwald, in 
Bodennähe eines lichten Kiefernwaldes und freies Feld) 
je an einem Strahlungs- und an einem trüben Tag 
gegenübergestellt werden. Die Verdunstung läßt sich 
stets zwanglos durch die herrschenden Temperatur- und 
Feuchtigkeitsbedingungen erklären. Die vertikale Ände- 
rung hängt hauptsächlich von der Windverteilung in 
dem betreffenden Bestand ab. 

F. MopeL. R. PENNDORF. 

Die Verfahren der Lebensmittelkonservierung. Von 
unserem gesamten Nahrungsmittelverbrauch entfallen 
rd. 70% auf solche Lebensmittel, die leicht verderblich 
sind, und von diesen gehen schätzungsweise 10% durch 
Verderben tatsächlich verloren; das entspricht einem 
ungefähren Geldwert von jährlich ı,2 Milliarden RM. 
Diese Zahl allein erklärt schon zur Genüge die großen 
Anstrengungen, die gerade während der letzten Jahre 
unternommen worden sind, um die Technik der Lebens- 
mittelkonservierung weiter zu entwickeln und in noch 
größerem Umfange als bisher der Volkswirtschaft nutz- 
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bar zu machen. Je stärker einer Ernährung aus eigener 
Scholle zugestrebt wird, um so dringlicher ist das Ver- 
langen nach Einrichtungen zum möglichst verlustfreien 
Speichern von Lebens- und Futtermitteln. Denn nur 
auf solche Weise können Ertragsüberschüsse aus sehr 
guten Jahren landwirtschaftlicher Erzeugung über 
lange Zeiträume hinaus zur Bedarfsdeckung in Jahren 
mit schlechten Erträgen herangezogen werden. 

Von den neueren Konservierungsverfahren ist bisher 
die Kältekonservierung am weitesten ausgebildet und 
in der Form der Kühllagerung und des Gefrierens prak- 
tisch angewendet worden. Vor allem das Schnell- 
gefrieren hat einen raschen Aufschwung genommen; es 
beseitigt die Nachteile der früheren Verfahren des lang- 
samen Einfrierens, bei dem Nahrungsmittel pflanz- 
licher und tierischer Herkunft Zerstörungen der Ge- 
webezellen und dadurch bei längerem Lagern Ver- 
änderungen des Geschmackswertes und der Genuß- 
fähigkeit erfuhren. Das Schnellgefrieren hingegen, das 
mit tiefgekühlter Sole bei Temperaturen von — 20 bis 
— 45° durchgeführt wird, erhält die lebenden Gewebe- 
zellen, so daß z. B. Fische, die auf diese Weise lebend 
eingefroren und monatelang in einem Eisblock auf- 
bewahrt werden, nach dem Auftauen wieder lebendig 
in ihrem Element herumschwimmen. Ebenso können 
Fleisch und Milch, Gemüse und Früchte durch Schnell- 
gefrieren und Kühllagerung über lange Zeiträume in 


einem Zustand erhalten werden, der sich von dem 
frischer Lebensmittel kaum oder gar nicht unter- 
scheidet. 


Allerdings sind manche Lebensmittel wie Äpfel, 
Tomaten, Eier u. a. zum Gefrieren nicht geeignet; auch 
kann die Kältekonservierung, selbst wenn sie an sich 
die Güte der Erzeugnisse nicht beeinträchtigt, bisweilen 
aus wirtschaftlichen Gründen unzweckmäßig sein. 
In solchen Fällen wendet man sich heute schon öfters 
der Gaslagerung zu, deren gegenwärtigen Stand Heıss 
in der Z. VDI 79, Nr 22 zusammenfassend dargestellt 
hat. Die Anwendung von Schutzgasen als Zusatz- 
verfahren zur Kühlung soll dazu dienen, das Wachstum 
der Mikroorganismen zu hemmen, welche die Abbau- 
vorgänge in Lebensmitteln hervorrufen. So läßt sich 
z. B. Butter, die bei 0° in reinem Wasserstoff gelagert 
wird, etwa doppelt so lange frisch erhalten wie in ge- 
wöhnlicher Luft. Nimmt man die Butterherstellung 
selbst, nach vorheriger Evakuierung des Rahmes, in 
einer Stickstoffatmosphäre vor, so ist eine doppelte 
Frischhaltungszeit auch dann zu erzielen, wenn die 
anschließende Lagerung in gewöhnlicher Luft erfolgt, 
während Lagerung in Stickstoff die Lebensdauer sogar 
verdreifacht. Entsprechende Verfahren bei Obst und 
Gemüse anzuwenden, ist schwieriger; denn es handelt 
sich hier um lebende Organismen, die bei Abwesenheit 
von Sauerstoff nicht normal atmen können, was oft zu 
chemischen und geschmacklichen Veränderungen Anlaß 
gibt. Nur an Spargel, dessen Lagerfähigkeit bei Auf- 
bewahrung in Stickstoff verdoppelt wird, sind bisher 
solche Beeinträchtigungen nicht festgestellt worden, 
während die Ergebnisse bei grünen Bohnen, Tomaten 
und Pfirsichen noch unbefriedigend waren. Ein anderer 
Weg, das Wachstum von Schimmelpilzen auf Obst, 
auch in ungekühlten Räumen, zu verringern, besteht 
in der Anreicherung der Lagerluft mit Ammoniak. Dies 
kann in der Weise geschehen, daß man ammoniak- 
haltige wässerige Lösung auf Braunkohlenbriketts gießt 
und diese anzündet. Dabei entsteht zugleich Kohlen- 
säure, deren Vorhandensein ebenfalls günstig auf die 
Lagerfähigkeit einwirkt. 

Englische Verfahren haben besonders diesen Ein- 
fluß der Kohlensäure für die Obstkonservierung aus- 
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genutzt. Hierbei wird davon ausgegangen, daß bei 
Früchten, die vom Baum abgenommen sind, der Stoff- 
wechsel in Form von Sauerstoffaufnahme und Kohlen- 
säureabgabe weitergeht. Da die Abbauerscheinungen 
durch die Atmungsgeschwindigkeit bedingt werden, 
will man durch Beimischen von Kohlendioxyd zur 
Lagerluft die Atmung verringern und zugleich das 
Wachstum der Schimmelpilze aufhalten. Da jedoch 
die Atmung nicht ohne Schaden für den Gebrauchs- 
wert der Frucht völlig unterbunden werden kann, be- 
darf es sehr genauer Ermittlungen über die günstigste 
CO,-Konzentration der Lagerluft, zumal sich auch 
innerhalb einer Fruchtart die einzelnen Sorten ver- 
schieden verhalten. Praktisch ist die Aufgabe der Be- 
lüftung der Lagerräume in England verschiedentlich 
so gelöst worden, daß man die Atmung der Früchte 
selbst benutzte, um die Raumluft bis zu dem er- 
wünschten Grade mit Kohlendioxyd anzureichern und 
darüber hinaus die Konzentration durch Frischluft- 
zufuhr aufrecht zu erhalten. Auf diese Weise wird in 
Großbritannien die Lagerung von Äpfeln schon in 
größerem Maßstabe durchgeführt, wobei die Haltbar- 
keit bis auf das Dreifache gesteigert werden kann. Auch 
bei Fleisch, Fischen und Eiern brachte das Lagern in 
kohlensäurehaltigen Atmosphären zum Teil sehr gute 
Erfolge. Andere Verfahren, deren Wirkungsbereich 
mehr oder weniger begrenzt ist, bestehen im Einwickeln 
von Früchten und Gemüse in mineralölhaltige oder mit 
Jod- und Jodkalilösungen getränkte Papiere. Ferner 
wird versucht, das Eindringen von Fäulniserregern 
durch Behandeln der Fruchtstiele mit Vaseline zu 
hemmen oder dem Wachstum der Mikroorganismen 
durch Ultraschallwellen entgegenzuwirken. Um ein 
Unansehniichwerden und geschmackliche Veränderun- 
gen von Lebensmitteln durch längere Einwirkung von 
Sonnenlicht, z. B. in Schaufensterauslagen, zu verhin- 
dern, sind neuerdings aussichtsreiche Versuche mit 
gewachsten, für ultraviolette Strahlen undurchlässigen 
Verpackungspapieren angestellt worden. Die hierbei 
verwendete Chemikalie, das sog. Ultramin, wird während 
der Papierherstellung in jeweils erforderlicher Menge 
zugesetzt 

Für solche Fälle, in denen es nicht so sehr darauf 
ankommt, den Ursprungszustand der Nahrungsmittel 
in unveränderter Form, wohl aber Geschmack, Nähr- 
wert und Vitamingehalt über lange Zeiten ungemindert 
zu erhalten, haben sich vor allem die neuzeitlichen 
Trockenverfahren bewährt. Sie dienen in der Haupt- 
sache der Konservierung von eiweißhaltigen Futter- 
mitteln, Gemüse und Kartoffeln. Das Trocknen wirkt 
nicht nur durch die Herabsetzung der Feuchtigkeit dem 
Wachsen der Bakterien und damit der Verderblichkeit 
der Nahrungsmittel entgegen; es schafft auch für die 
Lagerung technisch und wirtschaftlich sehr günstige 
Bedingungen und zeigt sich gerade in der Kostenfrage 
der Kältekonservierung, soweit diese gleichfalls in Be- 
tracht käme, häufig überlegen. 

Der eigentliche Trockenvorgang erfolgt durch Ver- 
dunsten oder Verdampfen, wobei der Endzustand des 
Trockengutes wesentlich durch die Trockentemperatur 
und -geschwindigkeit bestimmt wird. Die letztere 
wiederum hängt davon ab, wieweit das Trockengut 
durch vorheriges Zerkleinern, durch Vorwelken oder 
mechanisches Entwässern für die Wärmetrocknung vor- 
bereitet werden kann. Beim Entwässern, z. B. von 
Kartoffeln, ist wichtig, daß durch den Preßsaft nicht 
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schon wertvolle Nährstoffe wie Eiweiß, Stärke und 
Mineralsalze mit abgeführt werden. Die Trockner selbst 
sind als Band-, Trommel-, Kanal-, Kammertrockner 
u. a. zu mannigfachsten Formen entwickelt worden, 
über deren Wirkungsweise und Verwendungsmöglich- 
keiten KoENIGER vor dem Berliner Bezirksverein des 
Vereins deutscher Ingenieure im März 1935 eingehend 
berichtet hat. Dabei wurde auch besonders auf die Vor- 
züge einer zentralen Nahrungsmittelkonservierung, sei 
es durch Kühlverfahren, Sterilisierung oder Trocknung, 
hingewiesen. Diese allein ermöglicht eine nutzbringende 
Verwertung der Abfälle, die im Einzelhaushalt not- 
gedrungen auf den Kehricht wandern, während sie in 
landwirtschaftlichen Betrieben, in Gefrierhäusern, 
Konservenfabriken oder Schlachthöfen weitgehend als 
Futtermittel ausgenutzt werden. Hierbei kann es sich 
um beträchtliche Werte handeln; so machen die Ab- 
fälle beispielsweise bei Gemüsen und Kohl bis 60%, bei 
Krabben sogar bis 80% der Gesamtmenge aus. Im 
Mittel werden die Abfallverluste im Haushalt auf 25% 
geschätzt; für Deutschland würde das einem Betrag 
von jährlich etwa 220 Millionen RM. entsprechen, der 
dem eingangs genannten Verlust durch Verderben noch 
hinzuzurechnen ist. Le. 


In Report of the First scientific expedition to 
Manchoukuo, June—Oktober 1933, werden die Funde 
mitgeteilt, die die japanische Expedition im süd- 
lichen Jehol im August bis September 1933 gemacht 
hat. Die Ergebnisse sind äußerlich nicht sehr groß. 
Es sind eine große Anzahl Scherben, einige Stein- 
geräte, eine Bronze gefunden. Kulturhistorisch sind 
die Funde dagegen interessant. Sie schließen eng an 
die Funde von R. Toru in der östlichen Mongolei an 
und zeigen eine neolithische Kultur, die aus mehreren 
Komponenten besteht. Nach der Keramik lassen sich 
scheiden: eine Gruppe grobe, braune Keramik mit 
Band- oder Schnurornamenten, eine zweite Gruppe 
grauer Keramik, die zu der sog. bemalten Keramik 
gehört, eine dritte Gruppe blaugrauer bis schwarzer 
Keramik, die der Han-Zeit beizuordnen ist (200 v. Chr. 
bis 200 n. Chr.). Dazu eine rötlich-braune Keramik. 
Nach den jetzigen Erkenntnissen gehören zu der 
Gruppe der bemalten Keramik die ebenfalls auf- 
gefundenen Vierkantbeile. Daneben treten aber auch 
Walzenbeile und Schulterbeile auf. Diese sind in der 
letzten Zeit häufiger in der südlichen Mandschurei und 
Jehol gefunden worden. Ihr Vorkommen soweit nördlich 
ist mit der von HEINE-GELDERN aufgestellten Hypo- 
these der Zugehörigkeit zu austroasiatischen Völkern 
schwer zu vereinen. Das Alter der hier gefundenen 
Kultur ist nicht ohne weiteres zu bestimmen, es wird 
zwischen 3. bis 1. Jahrtausend v. Chr. anzusetzen sein. 
Interessant ist der Fund eines Spinnwirtels. Die Bronze 
gehört nach Stil und der chemischen Analyse zu den 
Bronzen des sog. Ch’in-Stils. 

Die genannte Veröffentlichung (Section VI, Part I: 
Ichoro Yawata: Contribution to the prehistoric archae- 
ology of southern Jehol. And: Tsurumatsu Döno: On 
the chemical investigation of a bronze vessel unearth- 
ed in the vicinity of Peipiao in Chao-yang Prefecture. 
Tökyo 1935. 106 Seiten, 29 Tafeln, 88 Textabb. Text 
japanisch mit engl. Resumé), deren Abbildungen und 
Ausstattung Anerkennung verdienen beschreibt jeden 
einzelnen Fundort genau, sodann die einzelnen dort 
gefundenen Stücke. W. EBERHARD. 
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Ein Beitrag zur vergleichenden Physiologie des Geschmacks 
Von 


Professor Dr. Karl von Frisch, München 


(„Zeitschrift für vergleichende Physiologie‘‘, 21.!Band, Heft 1) 
Mit 12 Textabbildungen. 156 Seiten. 1934. RM 19.80 


Als der Verfasser im Jahre 1925 mit seinen Untersuchungen begann, war über die Physiologie des 
Geschmackssinnes bei Insekten fast nichts bekannt. Seither wurde manche interessante Entdeckung 
gemacht. So fand man, daß es Insekten gibt, welche nicht nur mit dem Munde, sondern auch mit den 
Beinen und mit den Fühlern schmecken können. Aber es fehlte eine systematische Bearbeitung der 
Physiologie des Geschmackssinnes bei Insekten. Der Verfasser hat eine solche bei der Honigbiene 
durchgeführt und berichtet zusammenfassend über seine 10 jahrigen Untersuchungen und auch über 
interessante Ergebnisse seiner Mitarbeiter und Schüler, soweit sie mit den behandelten Fragen im Zusam- 
| menhang stehen. — Am eingehendsten wurden die Süßstoffe untersucht. Hier ergab sich manche Uber- 
raschung. So, daß die Mehrzahl der für uns süßen Zucker für die Bienen geschmacklos ist. Ein bestimmter 
Zucker ist für sie noch dazu ein heftiges Gift. Süßstoffe für die Bienen sind vor allem jene Zucker, die 
sie in ihren natürlichen Trachtquellen, den Blumen, finden. Hier eröffnet sich mancher neue und reiz- 
volle Einblick in die Beziehungen zwischen dem Nektar der Blüten und dem Geschmack seiner Nutz- 
nießer, der Bienen. Eingehend werden auch die Zusammenhänge zwischen Süßgeschmack und chemischer 


Konstitution erörtert. — Die Arbeit wird nicht nur für den Zoologen und Physiologen, sondern auch 
für den Botaniker und Chemiker und für den gebildeten Imker von Interesse sein. 


Aus dem Leben der Bienen. von Professor Dr. Karl von Frisch, München. 


| Zweite Auflage. („Verständliche Wissenschaft‘, 1. Band.) Mit 96 Abbildungen. X, 160 Seiten. 
1931. Gebunden RM 4.32 


Aus den Besprechungen: Mit Entzücken habe ich dies kleine Buch gelesen, und ich kann mir 
nicht denken, daß irgendein Leser seine Blätter ohne Entzücken umwenden wird. Dreifach ist die 
Freude, die er dem Büchlein zu danken hat. Erstens ist es der Reiz des behandelten Gegenstandes 
selbst, der den Leser ergötzt, die Vertiefung in ein wundersames Stück Natur, Jas bekanntlich oft 
genug poetische und philosophische Gemüter angezogen und begeistert hat. Zweitens die Freude an 
der Wissenschaft und ihrer Methode, die jenes Stück Natur vor unseren Blicken freizulegen ver- 
mochte. Immer von neuem bewundert man die Genialität der einfachen Versuche, durch die der 
Zoologe, in allererster Linie der Verfasser selbst, in die Lebensweise der Bienen eindringt. Wahrhaft 
vorbildlich für das biologische Experiment ist die Denk- und Verfahrensweise des Verfassers, wie er 
etwa die Mittel der Orientierung und der gegenseitigen Verständigung bei den Bienen untersucht, 
mit welcher Sicherheit er voreilige Hypothesen (etwa über die ‚Intelligenz‘ der Insekten) vermeidet 
und die einfachste und richtige Erklärung aufzufinden und sicherzustellen weiß. Drittens endlich ist 
für den Leser eine Quelle reiner Freude die wundervolle Darstellung. Ungekünstelt, unpathetisch, 
lebendig und leicht stellt hier eine ungewöhnliche schriftstellerische Begabung, durch trefflich ge- 
wählte Abbildungen unterstützt, den Gegenstand vor uns hin. Die Wärme, die den Verfasser durch- 
glühte, strahlt auf uns über, sein kleines Buch bereichert uns auf wahrhaft genußreiche Weise. 

„Die Naturwissenschaften“ 


Sinnesphysiologie und » Sprache“ der Bienen. (Vortrag, gehalten auf der 
88. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Innsbruck am 23. September 1924. 
Sonderausgabe aus der Zeitschrift ,,Die Naturwissenschaften‘‘, zwölfter Jahrgang.) Von Professor 
Dr. Karl von Frisch, München. Mit 3 Abbildungen. 27 Seiten. 1924. RM 1.08 


VERLAG VOW JULIUS SPRINGER IN BEZLIH 


pes | 
| UberdenGeschmackssinn derBiene 
| | | 
| | 
| 
| | 
| | 


DIE NATURWISSENSCHAFTEN. 1936. Heft 23. 5. Juni 1936. 


Biologische Studienbücher 


Herausgegeben von Professor Dr. Walther Schoenichen 


Band lIerschien in zweiter, vermehrter und verbesserter Auflage als selbständiges Werk 
unter dem Titel: Praktische Übungen zur Vererbungslehre für 
Studierende, Ärzte und Lehrer. Von Professor Dr. Günther Just, Greifswald. 
Erster Teil: Allgemeine Vererbungslehre. Mit 55 Abbildungen. VI, 157 Seiten. 
1935- RM 6.—; gebunden RM 6.90 
Zweiter Teil: Menschliche Erblehre. In Vorbereitung. 


Band Il: Biologie der Blutenpflanzen. Eine Einfiihrungander Hand 
mikroskopischer Übungen. Von Professor Dr. Walther Schoenichen. Mit 
306 Original-Abbildungen. 216 Seiten. 1924. RM 5.94; gebunden RM 7.20 


Band Ill: Biologie der Schmetterlinge. Von Dr. Martin Hering, Vorsteher 
der Lepidopteren-Abteilung am Zoologischen Museum der Universität Berlin. Mit 
82 Textabbildungen und 15 Tafeln. VI, 480 Seiten. 1926. RM 16.20; gebunden RM 17.55 


Band IV: Kleines Praktikum der Vegetationskunde. Von Dr. Friedrich 
Markgraf, Assistent am Botanischen Museum Berlin-Dahlem. Mit 31 Abbildungen. 
VI, 64 Seiten. 1926. RM 3.78; gebunden RM 4.86 


Band V: Biologie der Hymenopteren. [ine Naturgeschichte der Haut- 
flügler. Von Dr. H. Bischoff, Kustos am Zoologischen Museum der Universität 
Berlin. Mit 224 Abbildungen. VII, 598 Seiten. 1927. RM 24.50; gebunden RM 25.38 


Band VI: Biologie der Früchte und Samen (Karpobiologie). Von 
Professor Dr. E. Ulbrich, Kustos am Botanischen Museum der Universität Berlin-Dahlem. 
Mit 51 Abbildungen. VIII, 250 Seiten. 1928. RM 10.80; gebunden RM 11.88 
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